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bſtruktion im Vollkstag. 
Im Voltstag wurde Mittwoch eine Stitzung abge⸗ 

halten, die in ſolcher Ausdehnung bisher wohl noch in 
keinem Parlament vorgekommen iſt. Zur Beratung 
ſtand wieder das Umſatzſteuergeſetz. Abg. Rahn hielt 
hierzu eine fechseinhalbſtündige Obſtruk⸗ 
tionsrede. Da auch von ſeiten der Kommuniſten 
bet allen Paragraphen und Abſtimmungen des Ge⸗ 
ſetzes wieder namentliche Abſtimmung beantragt 
wurde, zogen ſich die Verhandlungen von Mittwoch 
nachmittag 8 Uhr bis Donnerstag früh 7½ Uhr hin. 

Im Deutſchen Relchstag hat es einmal eine ähn⸗ 
liche Sltzung gegeben. Das war 1003, als die bürger⸗ 
lichen Parteien den neuen Zolltarif vor den Weih⸗ 
nachtsferten noch durchpeitſchen wollten, ohne daß das 
in ſeinen Auswirkungen für die werktälige Bevölke⸗ 
rung außerordentlich ſchwerwiegende Geſetz gentigend 
beraten worden wäre. Damals hielt Genoſſe Antrick 
eine über 7 ſtündige Dauerrede. Die Sozialdemokratle 
hat es ſonſt ſtets abgelehnt, die Parlamentsarbeit zu 
ſabotieren. Dieſen Standpunkt nahm ſie ſogar in den 
Zeiten ein, als die Parlamente noch nicht auf Grund 
eines völlig demokratiſchen Wahlrechtetz gewählt 
worden waren, wie es heute der Fall iſt. Heute ſind 
die melſten Parlamente vor allen Dingen in Deutſch⸗ 
land und auch im Freiſtaat Danzig auf Grund des 
demokratiſchſten Wahlrechtes gewählt worden, das wir 
zurzeit kennen. Wer daher auf dem Boden der Demo⸗ 
kratie ſteht, darf ſeine Auſgabe im Parlament nicht 
darin erblicken, das Parlament arbeitsunfähinne 
machen. Hat das Volk einmal bei der Wahl den Rechts⸗ 
parteien die Mehrheit grgeben und wird es in der 
Folge nun von den Rechlsparteien über die Ohren 
gehauen, ſo kann die Wählerſchaft den volksfeindlichen 
Parteien bei der nächſten Wahl die Quittung für ihr 
volksverräteriſches Handeln überreichen. 

Die Kommuniſten lehnen den demokraliſchen Par⸗ 
lamentarismus ab. Rahn und Raube haben erklärt, 
daß ſie ihre Aufgabe darin ſehen, den Parlamentarjis⸗ 
mus in Mißkredit zu brinsſen. Ihre Volkstagslätig⸗ 
keit aber, die darin beſteht, Obſtruktion um jeden Preis 
zu üben, lann nicht zum Ziele führen und die Herr⸗ 
ſchaft des Rechtsblockes erſchüttern. Es iſt im Gegen⸗ 
teil zu befürchten, daß die Deutſchnationalen bei den 
ungeſchulten Wählermaſſen mit dem Hinweis auf die 
Vergeudung von Steuergeldern durch die kommuniſti⸗— 
ſche Volkstagsobſtruktion Dumme einſangen, die den 
Deutſchnationalen dann wegen der lommnniſtiſchen 
Obſtruktion ihr reichliches Sündenregiſter vergeben. 

Damit iſt burchaus nicht geſagt, daß die Sozial⸗ 
demokratie Obſtrultion in iedem Wall ablehnt Rienn 
der Rechtsblock dazu übergehen ſollte, die politiſchen 
Rechte der Wählerſchaſt oder die Parlamentsrechte der 
Abgeordneten zu ſchmälern, ſo kann Obſtruktion hier— 
gegen durchaus am Platze ſein. Wir gehen ſogar ſo⸗ 
weit, daß wir erklären, daß die Linksparteien nicht die 
Verpflichtung haben, bei volksfeindlichen Geſetzen das 
Parlament durch die Anweſenheit ihrer Mitglieder 
beſchlußſähig zu erhatten. Hat der Bürgerblock im 
Parlament heute eben die Mehrſeit und will er Ge⸗ 
ſetze durchbringen, die die Linte als volksfeindlich ab⸗ 
lehnt, ſo mag er auch dafür ſorgen, daß ſeine Abgeord⸗ 
neten vollzählig zur Stelle ſind. Wie falſch aber an⸗ 
derſeits die kommuniſtiſche Obſtruͤktion um jeden Preis 
iſt, zeigte ſich bei verſchiedenen Abſtimmungen über 
das Umſatzſteuergeſetz. Die Beſteuerung der Agrarier 
fiel z. B. deshalb unter den Tiſch, weil die Kommu⸗ 
niſten und Unabhängigen nicht mitſtimmten. Infolge⸗ 
deſſen konnten die Deutſchnationalen mehr Stimmen 
aufbringen als die anderen Parteien, und die Be⸗ 
ſteuerung der Agrarier wurde abgelehnt. 

Schließlich iſt noch die Frage aufzuwerſen, ob die 
kommuniſtiſche Obſtruktion einen Erfolg gehabt hat. 
Das muß verneint werden. Der Bürgerblock war mit 
6g anweſenden Stimmen beſchlußſähig, ſo daß die 
Durchbringung des Geſetzes durch dieſe lommuniſtiſche 
Taktik nicht verhindert werden kann, ſeloſt wenn auch 
die Sozialdemokratie dieſe Parlamentsſabotage mit⸗ 
machen würde. Der Bürgerblock würde nach einigen 
weiteren Tagungen doch ſein Ziel erreichen, da eben 

ſeinerzeit das Danziger Volk in ſeiner Mehrheit für 
ihn geſtimmt hat. Mit theatraliſchen Obſtruktions⸗ 
geſten iſt die Herrſchaſt des Bürgertums nicht zu er⸗ 
ſchüttern. Dazu iſt eben notwendig, daß die Volks⸗ 
maſſen aufgeklärt und für die Sozialdemokratie ge⸗ 
wonnen werden. Gewiß iſt dieſer Weg langwieriger 
Und beſchwerlicher als die Inſzenierung von Radau⸗ 
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ſzenen oder die Veranſtaltung von Obſtruktions⸗ 
theatern. Aber nur dieſer Weg kann auch in Danzig 
einzig und allein zum Ziel füüren. ö 

  

Die Reparations⸗ und Anleihe⸗ 
verhandlungen. 

Nachdem die Verhandlungen mlt der Reparations⸗ 
kommiſſion zu einem gewiſſen Abſchluß gelommen 
ſinb, reiſte Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes Mittwoch 
abend mit Staatsſekretär Dr. Fiſcher zur Bericht⸗ 
erſtattung nach Berlin. Vor ſeiner Abreiſe erklärte 
Dr. Hermes gegenüber Vertretern der deutſchen Preſſe, 
er ſei überzeugt, daß die Beratungen mit den Delegier⸗ 
ten Englanbs, Frankreichs, Italiens, Belgiens und 
Japans manche wertvolle Aufklärung gebracht haben. 
Die Beratungen ſeien mit dem erkennbaren Wunſch 
geführt worden, vor dem 81. Mai zu einer befriebigen⸗ 
den Regelung zu gelangen. Hauptſächlich ſehüber bas 
deutſche Pudget, die Möglichkeit ſeines Ausgleichs und 
liber die Frage der Finanzkontrolle verhandelt wor⸗ 
den. Ueber die dabei aufgeſtellten Formeln würden 
Reichskabinett und Reichstag zu entſcheiden haben. 

Der Londoner „Daily Telegraph“ ſchreibt: Alle 
vernünftigen Franzoſen ſeien ſich jetzt klar darüber, 
daß das Deutſche Reich nur durch internatlonale finan⸗ 
zlelle Unterſtützung in die Lage verſetzt werden könne, 
ſeinen Reparationsverpflichtungen gegen Frankreich 
nachzulommen und daß eine Unterſtützung dieſer Art 
nicht erfolgen werde, wenn Frankreich von neuem zur 
Gewalt greiſe. Morgan und Dr. Viſſering würden 
dies in ihrer Erörterung mit den Sachverſtändigen der 
Roparationskommiſſion zum Ausdruck briüigen. 

Regierungskriſe in Oeſterreich. 
Der Bundespräſident hat der Bitte des Bundes⸗ 

kanzlers Schober um Enthebung vom Amte Folge ge⸗ 

geben und gleichzeitig den Bundeskanzler und die 
übrigen Mitglieder der Bundesregierung mit der 

Fortführung der von ihnen innegehabten Aemter be⸗ 

traut, 

  

  

Lloyd Georges Genuarede 
im Unterhaus. 

Lloyd George hielt geſtern im Unterhauſe vor dicht 
befetzten Bänken ſeine angekündigte Rede. Als er das 
Haus betrat, begrüßte ihn lebhafter Beifall von ſeiten 
der Regierungspartei. Lloyd George erklärte, in 
ſeiner Rede gedenke er nichts über die engliſch⸗fran⸗ 

zöſiſchen Beziehungen oder über die deutſche Repara⸗ 
tion zu ſagen, da darüber in der nächſten Woche im 
Unterhaufe eine Ausſprache ſtattfinden würde. Er 
werde auf die Verhandlungen in Genua einen Rück⸗ 
blick werfen und ſich dabei hauptſächlich mit der ruſſi⸗ 
ſchen Frage beſchäftigen. Was die Frage betreffe, ob 
die Konferenz erſolgreich geweſen ſei, ſo wolle er ledig⸗ 
lich Tatſachen anführen und es den Mitgliedern über⸗ 
laſſen, ſich ſelbſt über dieſe Tatſachen ein Urteil zu 

bilden. Bezüglich des deutſch⸗ruſſiſchen Abkommens 

ſagte Lloyd George, er wolle ſeinen Inhalt nicht er⸗ 

örtern, betrachte aber das Ablommen als einen großen 
Irrtum im Urteil und als Fehler auf ſeiten Deutſch⸗ 
lands. Sie haben hier, ſagte Lloyd George, zwei der 
größten Nationen der Welt. Beide ſtehen nicht in 
Gunſt, ſie ſind in der Geſellſchaft der Nationen nicht 

voll zugelaſſen, und zwiſchen ihnen beſteht eine Ge⸗ 

meinſchaft in dem, was ſie als ſchlechte Behandlung 
betrachten und was zu einer wirklichen Freundſchaft 

ausreifen könnte. Deutſchland iſt entwaffnet und 
könnte noch weiter entwaffnet werden. Aber man 
könnte nicht verhindern, daß Rußland wieder bewaff⸗ 
net wird, wenn beide Nationen zur Verzweiflung ge⸗ 

trieben werden, da ſich alles techniſche Können in dem 

einen Lande beſindet und alle natürlichen Hilfsmittel 

in dem andern. Die britiſchen Vertreter in Genua 
kamen zu dem Schluß, daß es, was man auch von der 
Sowjetregierung denke, für den Weltfrieden not⸗ 
wendig fei, daß man zu einem Abkommen mit Ruß⸗ 
land komme, um Rußland ſelbſt zu retten und es in 
den Staud zu ſetzen, zur Pefriedigung der Bedürfniſſe 
der Welt beizutragen. Lloyd George erwähnte dann 
die Haager Konferenz und ſagte, er hoffe, wenn man 
ſpweit ſei, die Frage praktiſch zu prüfen, daß dann 
etwas geſchehen würde. Inzwiſchen ſei aber zu er⸗ 

unzt %%% 
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wägen, was zu tun ſei, um einen Zuſfammenſto 
in Europa zu verhindern. Er betonte den Wert des 
Gottesfriedenszuſtandes und ſprach die Hoffnung aus 
daß er auf einen wirklichen dauernden Frieden hin⸗ 
auslaufen werde, nachdem die Sachverſtändigen der 
Haager Konferenz ſeine Mbglichkeiten geprüft hätten 
Er wolle nicht ſagen, ob Genuna ſchließlich ein Erfolt 
ſein werde. Wenn dies aber nicht ber Fall ſei, würdt 
die Lage in Europa tragiſch ſein. Wenn Genua aben 
auch nur teilweiſe ein Erfolg ſet, würbe ſchon Großet 
vollbracht ſein. Wir haben bereits Stellungen erobert 
von denen aus ein weiteres Vorrücken möglich iſt 
Nach Lloyd George ergriff Asquith das Wort. 
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Drei ſchwere Exploſionskataſtrophen 
In ben letzten Tagen haben ſich in Deutſchland unl 

Oeſterreich drei ſchwere Exploſionskataſtrophen ereig⸗ 

net. In Schlebuſch bet Köln explodierte Mittwoch das 

Gelatinehaus der Dynamitfabrik Schlebuſch. Die 

dort beſchäftigten füͤnf Arbetter haben bei dem 

Unglück den Tod gefunden. Ein Arbeiter wurde 

leicht verletzt. Die Zerſtörung beſchränkte ſich auf den 
Exploſionsherd. Die Urſache der Exploſion konnte 
noch nicht feſtgeſtellt werden. 

Geſtern nachmittag brach im Munitionsdepot in 

Blumau Feuer aus. Infolge Waſſermangels konnte 

der Brand nicht gelöſcht werden und griff auf die An⸗ 
ſtalt über, in der die Exploſivſtoffe gewaſchen werden, 

was zur Folge hatte, daß ein Objekt in die Luft flog. 

Die Zahl der Toten und Verwundeten läßt ſich noch 
nicht feſtſtellen, doch iſt ſie ſehr groß. Mit den 

Bergungsarbeiten konute noch nicht begonnen werden, 

da man weitere Exploſionen befürchtet. Der Sach⸗ und 

Materialſchaden iſt beträchtlich. Die Häuſer der 

Umgebung wurden ſtark mitgenommen. 

Aus den Abendͤſtunden wird noch gemeldet: Der 

Brand im Munitionsdeppot iſt zwar noch nicht gelöſcht, 

doch hofft man, daß weitere Exploſionen nicht mehr 

folgen werden. Den Bemühungen der Wehren iſt es 

zu danken, daß das Werk, in dem ſich Nitroglyzerin 

befindet, gerettet werden konnte. ů 

In der Nähe von Altenfurth bei Nüraberg explo⸗ 

dierte das Munilionsdepot, wobef. vier Perſonen 

ſchwer verletzt wurden. Eine von ihnen iſt inzwiſchen 

geſtorben. Die Urſache iſt anſcheinend auf Unvor⸗ 

ſichtigkeit zurückzuführen. ů 

  

Eine Stimme der Mäßigung in der franzöſiſchen 
Kammer. 

Die Kammer nahm einen Geſetzentwurf an, der 
géwiſſe Verurteilungen von Elſaß⸗Lothringern durch 
deutſche Gerichte aufhebt. Auf eine Interpellation 
über die Exploſion eines Munitionsdepots in Gleiwitz 
und über die verſchiedenen Attentate, die in Ober⸗ 
ſchleſien und Deutſchland gegen franzöſiſche Soldaten 
begangen worden ſeien, erklärte Miniſterpräſident 
Poincaré, die franzöſiſche Regierung könne bei einem 
internationalen Gerichtshof nicht intervenieren. Das. 
einzige, was ſie tun könne, ſei, bei dem Vertreter 
Frankreichs zu intervenieren. Die franzöſiſchen Trup⸗ 
pen würden in einigen Wochen zurückkehren. Auf den 
Vorwurf des Abgeordneten Sangnier, Frankreich ziehe 
die guten Friedensabſichten, die ſich in Deutſchland 
zeigten, nicht genügend in Betracht, man müſſe Deutſch⸗ 
land ermutigen, auſtatt das Gegenteil zu tun, erklärte 
Poincaré, er habe immer diejenigen Deutſchen geſchont, 
die aufrichtige Pazifiſten ſeien. Er habe jüngſt in 
Straßburg von den Alldeutſchen geſpruchen, um von 
dem Kriegsgeiſt zu reͤden, der in ſehr vielen, ja 
unglücklicherweiſe in den meiſten Deutſchen ſtecke. 
Hierauf bemerkte Saugnier weiter, es ſei lein Frieden 
möglich, ſolange Fraukreich und Deutſchland ſich nicht 
ausgeſöhnt hätten. Viele Menſchen in Paris und in 
Frankreich wollten nicht auf Reparationen verzichten, 
aber denjenigen Deutſchen die Hand reichen, die am 
meiſten unter dem militariſtiſchen Deutſchland gelitten 
hätten. Die Debatte wurde hierauf auf Freitag ver⸗ 
tagtt t.nt.. ů 
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Wlr leſen im „: „Die Küfmmuniſtiiche 

Yhternetiohale ent ſich mit Borlleße Eeſvnter 
deniſchen Prolctariat als Dielcnige Organifation vor, 
die allein den Mut anfbrinne, geßen den Weivalkfrieden 
Vvon Werſalltes aufzutreten, Auf der Berlluer Kon⸗ 

ſferenz ber drel Ertkutivden war ei z. B. Rate?, der 
von der 1. Internalionale behauptete, daß ſie ſich 

ſchene, die Reviſton des Kriedensosiaire zu jorbern. 
Eine Bebauptung, die nur wider beſſeres Wiſfen er⸗ 
ſolgen konute, nachdem kurz zuvor auf der Franlfurter 

       

  

    

   

   
   

  

belaſſen er bei feluer Un⸗ 
ben Wobiet Pründe dafür, 

inp weiterhin Trup⸗ 
dun ſaiſen ſollte. Er er⸗ 

anterlkaniſchen Strelt⸗ 
maßnebenden 

üb un Elementen 
KEutop qe audent e Stärke v 
Mann ſoi nicht zu groß. Die Eruppen ſelen in 

ihrer Heimal nicht dringend notwendig. Er wolle ſich 
noch ſeiner Rücktehr nach Amerlka mit bem Vorſitzen⸗ 
ken des milttäriſchen Ausſchuſſes beſprechen. 

Paßhegen hal iich ber bler wettende General Atter⸗ 

    

      

bury dabtn geäußert, daß die Mehrheit des amerika⸗   
  ünflauderkonſerenz weltgehende poſttive Vorſchläge 

für die Repiſlon der Kriedensvertrüäge gemacht worden 
waren. Dabel hatte kurz vorber berſelbe Radet im 
Vauſe ſeiner vergeblichen Anbiederungsverluche an“ 
Hoincars den Anſpruch Soipletrußlands auf Tellhaber⸗ 

ſchaft an den Rortellen des Stegerpaktes betont und 
bie Frage des Arlikels 116 ſelbſt aufgerollt, durch den 
Sopwſetrußland einen Anteil an den dentſchey Re⸗ 

paratlonsleiſtungen erboffte. — Wle die (franzöſiſchen) 

Kommuniſten den Verſailler Vertrag bekümpfen, mag 

man aus bem Wablaufruf des kommuniſtiſchen Kan⸗ 
didaten Caben bel den lünagſten franzöſiſchen Kantonal⸗ 
wahlen im Kanton Spres bei Paris erſehen. Darin 

beißt eß: 
veiß 3Der Nerſalller Vertran, den die Herren des 
Nallonalen Blocks verfaßt haben, bat Deutſchland 

von den Krlegslaſten befreit. Er hat Deutſchland 

nur gezwungen, die Reparattonen zu bezahlen. In⸗ 

ſolge des Berſailler Vertrages und der darauffol⸗ 
nenden Nerträge braucht Deutſchland Fraukreich 
nur 8s Milliarben Franken Wähler 

des Sövres⸗Bezirks, urteilt ſelbſt!“ 
Mit ſolchen Mitteln arbeiten in Frankreich die 

Kommuniſten! Sie ſind chauviniſtiſcher als die 

ärgſten Chauviniſten im bürgerlichen Lager. Sie ſu⸗ 

chen dieſe noch zu überbieten. Anders wiſſen ſie keine 
Erjolne zu erzielen. Und nur ſo brachte es denn, wie 

der Vorwärts berichtet, der Kommuniſt zu cinun 

„Sies“ über ben Kandidaten des bürgerlichen Blocks, 

Eine ſaͤubere Sorte von internattonalen Kommu⸗ 

niſten das! 

  

    

  

       

  

    

  

   

    

   

  

   
       

    

  

zu bezahlen. 

Kommuniſtiſche Hofgänger. 
Das Anftreten der ruſſiſchen Delegation in Geuua 

bat bei der italieniſchen Arbeiterſchaft änßerſtes Be⸗ 

fremden ausgelöſt. Nicht nur die italieniſchen 
Sozialiſten und die Kommuniſten äußern ſich ent⸗ 

rüſlet ſ‚tber die „Hofgängerei“ Tſchitſcherins 
und Genoſſen. Der „Avanti“ bezeichnet die ruſſiſchen 

Delenierten, die zum Bankett bet dem italieniſchen 
König erſchienen waren, als „Bolſchewiſten Sr. 
Majfeſtät“. Und die italleniſchen Kommuniſten 
nabmen, als ſie vun dieſem Beſuch Tſchitſcherins und 
Kraifins bei Hofe Kenntnis erhielten, von dem Plane 
Abſtand, die ruſſiſche Delegation durch eine ſpezlelle 
Feioer zu ehren. „Entweder mit uns oder mit 
den Königen“ erklärten ſie zur Begründung ihrer 
ablehnenden Haltung gegenüber dieſer „Avantgarde“ 
der Weltrevolution. 

„Die amerikaniſche Beſatzung am Rhein. 
Zur Frage, ob die amerikaniſchen Beſatzungs⸗ 

truppen ganz zurückgezogen werden, oder ob noch ein 
Teil im Rheinland verbleibt, hat ſich das zurzeit in 
Koblenz anweſende amerikaniſche Kongreßmitglied, 
Atlenſon, folgendermaßen ausgeiprochen. Als er die 
Vereinigten Staaten verlaſſen habe, habe er keinen 

niichen Volkes die Rückkebr der Truppen wünſche. 
Dieſer Wunſch entſpringe dem Gebanken, daß 
Amerika ſich von ben europeliſchen Angelegenheiten 
möglichſt fernballen wolle. Weitere Zurückbeförde⸗ 
rungen nach Amerlka finden am 29. unb 27. Mat ſtatt. 

Dlie Wiener Sänger in Berlin. 
Den Abſchluß der Wiener Muſikwoche bildete geſtern 

mittag eln Freikonzert im Luſtgarten. Als die Wiener 
nahten, empfing ſte ein nicht enbenwollender Jubel. 

Dann ſangen nach einem Trompetenſignal die Wiener 

unter ihrem Chormeiſter Karl Lutze „Der Tiroler 

Nachtwache“ und „Deutſch⸗Oeſterreichiſcher Schwur“. 

Nach brauſenden Hoch⸗ und Heilrufen hielt vor dem 

Muſeum Reichstagspräſident Gen. Loebe eine An⸗ 

ſprache, in der er ſagte: Uus dieſem Beſuch von Wiener 

Sängern bei ihren Berliner Sangesbrüdern iſt eine 

große deutſche Solidaritätskundgebung emporte⸗ 

wachſen, von der ich hoffe, baß ſie eine hiſtoriſche Be⸗ 

deutung für unſer Volk und die Einigung ſeiner 

Stämme gewinnen wird. Aus den begeiſterten Kund⸗ 

gebungen der Bürger alle dieſe Tage hindurch weiß 

man, wie das deutſche Volk denkt. Auch eine etwaige 

Aengſtlichkeit, os unſere Kundgebung einen aggreſſiven 

Charakter habe, iſt ſchon mit dem Hinweis darauf 

zurückzuweiſen, daß der Vertrag von Verſallles ſelbſt 

die Möglichkeit der Verelnigung unſerer beiden Län⸗ 

der mit Zuſtimmung des Völkerbundes vorſieht. An 

derſelben Stelle ſprach der frühere Reichskanzler Feh⸗ 

renbach. Er feierte Wlen als die Stadt der heiteren 

Lebensfrende, aber auch als die Pflegeſlätte ernſter 

Kunſt und wies darauf auf die gemeinſame Kultur 

hier und an der Donau hin. Mit dem Rufe: „Das 

ganze Deutſchland muß es ſein!“ ſchloß er ſeine Rede. 

Darauf ſtimmten die Mitglieder des Berliner Sünger⸗ 

buͤndes unter ihrem Bundeschormeiſter Proſeſſor Max 

Stange den Segenswunſch an, und zum Schluß er⸗ 

ſchallte brauſend über die Köpfe der Tauſende hinwen 

gemeinſam von beiden Vereinen geſungen „Das 

deutſche Lied“ von Kalliwoda. Hingeriſſen von den 

wunderbaren Darbietungen brachten die tief ergriffe⸗ 
nen Zuhörer den Künſtlern begeiſterte Huldigungen 

dar. 

  

Deutſchlands Aufnahme in den Völkerbund. 
Chamberlain erklärte im Unterhauſe, daß die Frage 

der Aufnahme Denuiſchlands in den Völkerbund in der 
Hauptſache von dem Wunſche und der Initiative 
Deutſchlands ſelbſt abhänge. Es würde für die bri⸗ 

Rüben, Munsesg, Eih anderlHäüilsche erelt⸗ 

  

   

  

     

        

Alche Reglerung verſeilht eim, im diefer Hinncht einen 
Eniſchluß zu faiſen, bevor darlber etwas bekannt ge⸗ 

worden fei⸗ öů öů 

Ein deutſches Torpedoboot überrannt 
ů 10 Matroſen ertrunken. 

uM ber Nacht zum 24. Mal hal in det Rähe von 

S. N bel enen Rachtmanlver der dentſchen ſtriegs⸗ 

ſchiſfe und Torpebobrote ein Zuſammenſtoß zwiſchen 

bem Linienſchlff „Hannover“ und dem Torpedoboot 

„S. 18“ ſtattnefunden. Das, Torpedobvok wurde am 

Bug beſchädigt unt iſt nach Saßnitz eintelaufen. Bei 

dem Zulammenſtoß haben mehrere Antzehörige der 

Torpyedobootöbeſatßung den Tod gefunden⸗ 

Zu dem Zulammenſtoß melden die Berliner Blät⸗ 

ter ſolgende Einzelheiten: Der Zuſammenſtoß war ſo 

beltig, daß der Vorderteil des Torpedobvotes glatt ab⸗ 

geſchnitten wurde und ſoſort ſank. Die in dieſem Teil 

befindlichen Mannſchaften, 10 Matroſen, würden in 

die Tleſe geriſſen. Nur ein Schwerverletzter konnte 

aus dem Waſfer gezogen werden. Das beſchädigate 

Torpedoboot wird nach Swinemünde gebracht werden. 

  

  

Gedenktafel an Laſfalles Geburtshaus. 

Nachdem vor kurzem durch Vermittelung des 

Reichstagspräſidenten Genoſſen Löbe und des Ge⸗ 

noſſen Profefſor Dr. Guſtav Mayer die Stadt Breslau 
von den Erben der Gräſin Habfeld, Fürſten Haßſeld⸗ 
Wildenburg, die nachgelaſſene Biblſothek Ferdinaud 

Laffalles und eine Reihe von perſönlichen Erinne⸗ 

rungsſtücken an den Gründer des Allgemelnen Deut⸗ 

ſchen Ärbettervereins und erſten erfolgreichen Orga⸗ 

niſator der deutſchen Arbeiterbewegung zum Geſchenk 

erhalten hat, will jetzt bie Breslauer Arbeiterſchaft 

ihrerſeits eine Ehrung Laſſalles vornehmen, zu der 

ſich ein aktueller Aulaß bletet. Der Vorſtand des 
Sozialdemokratiſchen Vereins Breslan hat beſchloſſen, 

am kürzlich feſtgeſtellten Geburtshauſe Laſſalles eine 

Gedenklafel anzubringen, um den Namen Laſſalles zu 
verewigen. „TDer Name des größten Sohnes der 

Stadt Breslau“, ſo heißt es in dem Auſruf des Bres⸗ 

lauer Partelvereins, „des mutigſten Borkämpfers für 
Freiheit und Recht, des gewaltigen Verründers des 
Sozialismus, ſteht wohl auf Tauſenden von roten Fah⸗ 

nen und iſt in Millionen von Herzen eingegraben. In 

ſeiner Heimatſtaͤdt Breslau aber erinnert außer ſeiner 

Grabſtätte nichls au ihn!“ Das Gebenkzeichen ſoll am 

Todestage Laſſalles, am 31. Auguſt, enthüllt werden. 

Eruſte Lange in Irland. 

Wie Renuter meldet, iſt die Lage in Irland andau⸗ 
ernd ſehr ernſt. In Dublin herrſcht großſe Beſorgnis. 
Weitere Verhaſftungen von Führern der iriſchen 
republikaniſchen Armee bringen in Ulſter die Zahl der 
Verhaftungen auf 348. Griffith und Duggan reiſen 
heute abend nach England, um mit Churchill über das 
Ablommen zwiſchen der Freiſtaatenpartet und den 
Sinnfeinern zu verhandeln. 

Das Ende des ſüddeutſchen Metallarbeiterſtreiks. 

Die Verhandlungen in der Metallinduſtrie in 
Frankfurt a. M. wurden Mittwoch zu Ende geſührt. 
Ueber die Streitpunktle wurde eine Einigung erzielt. 
Vorbehaltlich der Zuſtimmung beider Parteien zu den 
getroffenen Vereinbarungen wird am Freitag in allen 
Betrieben die Arbeit wieder aufgenommen. 

Auch die Nürnberger Arbeiterſchaft der Motall⸗ 
induſtrie nahm den gefällten Schiedsſpruch an. Die 
Arbeit wird am 26. Mai wieder aufgenommen. 
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EAMlein 
Ein Danziger Heimatroman 

47⁷0 von Paul Enderling. 

Copyright 1920 by J. G. Cona'sche Budhandlg. Nachflg. Stuttgart). 

  

Fräulein wurde rot. Sie frägte nur: „Was iſt das für 

apier? 

„Ein Wechſelchen,“ ſagte er gedämpit, „ein ganz kleines, 
Zarmlojes Wechielchen. Aver ich bin ein armer, alter Mann 
und kaun nicht noch länger auf Bezahlung warten. Das 
Wechſelchen iſt ſchon vor vierzehn Tagen verfallen.“ 

„Dieviel iſt es?“ Fräulein überſchlug blitſchnell ihren 
Bermögensſftand auf der Sparkaffe, ne wußte ſelbſt nicht, 
warum. 

„icviel? Ach nur ein kleines Sümmchen —“ 
Gott jei Dank,“ entfuhr es Fräulein. 
„Nur taujend Taler — fuhr der Aite fort. 
Fräulein ſtand das Herz einen Augenblick ſril. „Drei⸗ 

iauſend Mark?“ 
„Ja. BWollen Fräuleinchen es für den jungen 

zuhlen? Ich wohne gans in der Nähe. Pfefferſtadt. 
Fräulein mitkommen will.“ 

„Aber ſo viel konnten Sie doch dem jungen Menſchen 
RAicht borgen?“ 

Jurum nicht? Iß er nicht der Sabn vom reichen 
Görke? Ein Narr werde ich ſein und das Geichäft einem 
anderen laſſen!“ 

Hermann war alſy in die Hand dieſ 
fallen, deßen Gewiſſen ebenſo ſchmieri 
Anzug. Die erzwungene Sparſam 
zur Verſchwendung getrieben haben. 
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Herrn 
Wenn 

  

    
à Wucherers ge⸗ 

ſrin mochte wie ſein 
zut Hauſe mußte ihn 

Was brauchte er ſonſt 

  

    

       

  

ke 

  

warten. Pietieri weiter,   die Hände wieder tief in ſeine M rgrahend. 

  

   

   
* à fremden Marken kamen ins Haus. Ingenieur 

Franzßi ieb, daß er für ein paar Wochen nach Hauſe 

komme. Er war ſchon unterwegs. Seine Brieſe aus der 
Kolonie kamen gleichzeitig mit den Briefen aus dem Süden, 
wo er ſich noch aufhielt, des Klimaübergangs wegen. 

Abends bei der Lampe las Frau Dore Franzius die 
Briefe ihres Mannes vor. Mit ihrer kalten, eiſigen 
Stimme las ſie vom Buſchland und dein mondbeſchienenen 
Felſengebirge bei Karebib. Die Otavibahn durchſchnitt das 
ſchwarze Eiſenſteingeröll der Berge, die in der prallen 
Sonne glühten. Marmorbrüche taten ſich auf, Pfeffer⸗ 
bäume ichoßen ſichtbarlich empor. Im Palmengarten von 
C: ubingi arbeiteten die Schwarzen. Ingenieur Fran⸗ 
zins ritt durch grünes Buſchland an Kameldornbäumen vor⸗ 
über zu den Negerhütien, die wie hingeworfene Neſter aus⸗ 
ſahen. Er laäg in bämpfiger Hitze unter dem Netz, das die 
wie eine einzige brodelnd kochende Maſſe ſummenden Mos⸗ 
kitos umſchwärmten. 

„Werner, paß auf und merk dir die Städie, damit du 
dich vor deinem Vater nachher nicht blamierſt.“ 

„Ja, Mama. Ich werde ſie mir nachher auf dem Atlas 
aufſuchen.“ 

„Gui. Fräulein ſoll dir helfen.“ 
Fräulein verſprach es. 
Ingenieur Franzins ſchrieb aus Tunis. Er fuhr durch 

das Medgertal. Rieienſkelette römiſcher Bauten dürrten 
in der Sonne. Dreckige. zerfetzte Bedninenzelte verun⸗ 
zierten Blumenfelder. Chöre von Nachtigallen ſangen aus 
dichten wuchernden Gärten. „Nach Conſtantine bin ich nicht 
gekommen. Die Brücke war überſchwemmt.“ 

„Werner, du mußt Conſtaniine auf dem Atlas finden. 

  

   Nicht wahr, Fräulein, es ſteht drauf?“ 
Fränlein blickte von Evas Strümpfen auf und ſagte: 

„Gewiß, gewiß.“ 
Fräuleins Gedanken waren ganz wo anders. Sie wan⸗ 

delte unter Palmen und Arabern. Was drunten im Garten 
rauſchte, waren nicht die Obſtbänme — es waren Sukomoren 
oder ähnliches. Und wenn es in den Stachelbeer⸗ und 
IJohannisbeeräräuchern raſchelte, war es kein Junge aus 

dem Vorderhaus, der da auf Raub ing, — Schlaugen 
raichelten da, oder Jaguare ſetzten zum Sprung an. 

Sie ging mit Ingenieur Franzius den langen Weg durch 
die Sonne hindurch und ſprach mit ihm von ſeinem Bruder, 

   

  

  

von Lothar. Was war mit ihm? Wie ging es ihm? Dachte 
er noch an ſie? So langec ſchon vatte er nicht geſchrieben. .. 

Ingenieur Franzius fuhr an den Marabnts, den Toten⸗ 
häuſern der Moſlems, vorüber. Die Würfel mit den Kup⸗ 

peln leuchteten weiß über den Sand wie Leuchttürme. Pla⸗ 
tanen, Dattelpalmen, Oelbänme, Araukarien, Magnolien. 
Araberinnen in Seidengewändern blickten ſcheu herüber. .. 

Dore Franzius las weiter mit ihrer kalten, eifigen Stim⸗ 
me, bei jedem Komma innehaltend; die Punkte überſah ſie 
bisweilen. Dann gab es Mißverſtändniſſe. 

Werner riß die Augen weit auf. Er begriff nicht recht, 
warum der Vaͤter all dies ſchrieb. Nun mußte er in dem 
alten langweiligen Atlas alles nachſehen. Und morgen fing 
ſowieſo die Schule an. 

Frau Görke ſeufzte: „Solch eine Reiſe muß herrlich ſein. 
Aber das Geld, das ſie koſtet! Das Geld! Und findeſt du 
nicht auch, daß er etwas lange braucht, ehe er nach Hauſe 
kommt?“ 

„Es iſt doch wegen des Klimas, Mutter,“ ſagte Thea. Und 
auch Henning fand, daß es des Klimas wegen ſei. 

Nur Julius Görke ſprach aus, was ſie alle dachten: „Es 
ſcheint ihm nicht ſehr zu eilen. Man bangt fich doch am Ende 
nach Hauſc. Und ſein Urlaub iſt doch auch nicht ewig. Und 
das Geld braucht auch nicht gerade bei der Geſellſchaft da 
unten zu bleiben.“ 

„Die letzte Karte iſt ſchon aus Berlin. Uebermorgen iſt 

er bier,“ ſagte Dore Franzius. Sie war im Grunde einer 
Meinung mit dem Vater. Aber hatte es einen Zweck, 
darüber zu reden? Ihr Mann warde nicht anders. Und 

wenn man ihm Vorwüufe machte, kam er womöglich gar 
nicht. Das letztemal, vor zwei Jahren, wäre er faſt noch in 
Köln wieder umgekehrt. „Er iſt mit Lothar zuſammen.“ 

Fräuleins Herz klopfte. 

„Mit Lothar?“ ſagte Thea möglichſt gleichgültig. „Dann 
kommt Lothar wohl mit ihm?“ 

„Wahrſcheinlich.“ 

Fräulein bemerkte wohl, wie Thea von Henning ein 
wenig abrückie. Einen Augenblick trafen ſich die Blicke der 

heiden jungen Mädchen, und Fräulein erſchrak über den   Haß, der ſie aus Theas Augen anblitzte. 
— (Fortſetzuna folgt.) 

 



   

    

Voliſtzung ves Vollstages 
am Wtim och, den 14. Mai 10ro. 

Der Vollstaa trat Mittwoch nachmittags 3 uer zufammen. 
Anf ber Tägesordnung ſtanden das iimfa und 
Luxusſtenergeſetz und das Geſed betr. die Lanb⸗ 
wirtjchaftskammer. öů 

Der Kampf um die Unſotz⸗ und Luxuaſteuer 
der in der vorletzten Sitzung infolge Veſchlaßunſfähigkeit ab⸗ 
gebrochen wurde, aing mit unverminderter Schärſe weiter. 
Es wurde in die Abſtimmuna Über den 8 18 a, der vom Aus⸗ 
ſchubß in die Vorlase bineingearbeitet wär, und Erträge des 
Geſetzes für ſoziale Zwecke beſtimmt, fortgeſahren. Eln tom⸗ 
muniſtiſcher Verbeſſerungdantrag dazit witrde abgelehnt. Die 
barauf folgende namentliche Abſtimmung ergab die Beſchluß⸗ 
unfäbiokeit des Hauſeca, ee waren nur 50 Stimmen abgegeben 
worden. Der amtterende Prälldent Dr. Loening vertagte 
das Haus auf eine Viertelſtunde und bertef zu 345 nür eine 
neue Stitzung mit der gleichen Tagesordnung ein. ů 

Zu Beglnn der neuen Sitzung wurde ein Antrag der 
Linken, den § 2 (Peſteuerung der Konſumvereine) und den 
8 13 (Beſteuerung des Gigenverbrautchs) an den Steuerausſchuß 
zurückzuwetſen, durch Hammelſprung mit 45 gegen 44 deutſch⸗ 
nationale und Zentrumsſtimmen angenommen. (Bravo! 
links.) In namentlichen Abſtimmungen wurden dann ſämt⸗ 
liche ſteben Abſätze des ß 18 a mit etwa 62 Stimmen abgelehnt. 
Der Bürgerblock verfüste, über die Mehrhelt des Hauſeß. 

Eine 0)3 Mtündige Nede bes Abg. Rahnteſ 
Um 4.20 Uhr nahm der Abg. Rahn (K.) das Wort zum 

5 14 der Vorlage, der die Waren bezeichnet, die neben der 
17½ prozentigen Umſatz⸗ von der 10 prozentigen Luxusſteuer 
betroffen werden. Abgs. Rahn hatte vorher erllärt, daß er 
bis 10 uhr abends reden werde. Dielenigen, bie 
baran zwelfelten, wurben ſtark getäuſcht; Rahn reödeie ohne 
Unterbrethung 6 Stunden und 25 Minuten. Er alng auf die 
80 Unterabteilungen des d 14 ansflhrlich ein. Un die Un⸗ 
ſinnigkeit einzelner Beſtimmungen darzutun, hatte ſich R. mit 
zahlreichem Anſchauungsmaterial verſorgt, das er 
aus allen Taſchen hervorholte. Die Luxusſteuer ſel noch ge⸗ 
fährlicher als die Umſatzſteuer, Vei der Abtrennung des Frei⸗ 
ſtaates von Deutſchland wurden ſämtliche deutſchen Geſetze 
übernommen, mit 2 Ausnahmen: das Luxusſteuer⸗ und 
das Betriebsrätegeſetz. Das vorliegende Geſetz ſoll 
jährlich 80 bis 100 Milltonen Mark Elnnahmen brintzen. Es 
müſſe aber feſtgeſtellt werden, daß auch Dinge, die zum täg⸗ 
lichen Gebrauch dienen, als Luxus beſteuert werden. Die 
Wirkunga dieſes Geſetzes iſt für Danzig um ſo verhänguis⸗ 
voller, weil die meiſten Waren aus Deutſchland eingeführt 
werden müſen und durch den Boll jchon erheblich veꝛteuert 
werden. Die Lurxusſteuer werde eine geradezu wahnfinnige 
Belaſtung der Bevölkerung bringen. So würden fämt⸗ 
liche Schuhe der Luxusſteuer unterliegen, weil die im 
Geſetz vorgeſehene Befreiungsgrenze von 200 Mark praktiſch 
keine Bedeutung habe. Das Geſetz kenne aber auch eigen⸗ 
artige Ausnahmebeſtemmungen, denn ſämtliche in Leder ge⸗ 
bundenen Bucher ſollen luxusſteuerpflichtig ſein, uitt Aus⸗ 
nahme der Gebetbücher. Man habe auch wahlweislich 
nergeſſen, den Sport der Wohlhabenden zu be⸗ 
ſteuern, ſe ſeien Segeljachten nicht mit einer Luxus⸗ 
ſteuer belegt. Der Verkauf von Geheimmitteln ſei 
verboten, trotzdem ſollen ſie der Luxusſteuer unterliegen. 
Redner wandte ſich auch gegen das dem Senat eingeräumte 
Recht, die Liſte der Gegenſtände, die unter die Lnxusſteuer 
fallen, zu erweitern. Einzelne Beſtimmungen der Vorlage 
werden das Handwerk zugrunde richten, andere könnten 
verſchieden ausgelegt werden, deshalb ſei es notwendig, daß 
das Geſetz unter Hinzuziebung von Sachverſt *im 
Ausſchuß erneut beraten werde. Neduner ſchloß ſeine lan⸗ 
gen Ausführungen mit dem Antrag, das ganze Geſetz oder 
den 8 14 an den Steuerausſchuß zurückzuverweiſen. 

Daß Rahn einzelne Beſtimmungen jtark glofſtterte und den 
Senat und die bürgerliche Mehrheit mit Boshetten bedachte, 
iſt ſelbſtyerſtänblich. Der Redner ſprach⸗ im allgemeinen 
fließend, erſt gegen Schluß ſeiner Ausführungen zeigte er 
Spuren von Ermüdung. Eine ähnliche Leiſtung iſt uns nur 
belkannt aus den Kämpfen des Reichstages um den Zolltarif, 
wo der damalige Gen. Autrick eine 7 ſtündige Rede hielt. Als 
Rahn nach 10 Uhr die Rednertriebüne verlies, ertönte auf 
der linken Seite des Hauſes lebhafte Bravorufe und Hände⸗ 
klatſchen. Letzteres wurde vom Präſidenten als nicht übllt 
im Parlament gerügt. V 

Um weitere Wortmeldungen zu 8 14 zu verhindern, be⸗ 
antragten die bürgerlichen Parteien 

Schluß der Debatte⸗ 
Es war dies das erſte Mal, daß dieſe Beſtimmung der 

Geſchäftsordnung im Volkstage angewandt wurde. Als 
Redner waren noch die Abs. Leu und Mau vorgemerkt, 

Abeg. Mau (U.S. P.) wandte ſich geden den Schlußantrag. 
Dieſer dürfe erſt dann geſtellt werden, wenn alle Fraktionen 
zu der Frage Stellung genommen hätten. Es miiſſe doch die 
Möglichkeit veſtehen, die geſtellten Anträge zu begründen. 
Wenn jetzt durch den Schlußantrag die Abgeordneten an der 
Ausübung ihrer parlamentariſchen Tätigkeit behindert wür⸗ 
den, müßte der Staatsanwalt genau ſo wie im Fall Rahn⸗ 
Schmidt auf Grund des § 105 des Strafkeſetzbuches eingreifen. 

Der Schlußantrag wurde von den Deutſchnationalen, dem 
Zeutrum und einem Teil der Deutſchen Partei angenommen. 

Abg. Man (II.S.P.) erhielt nun das Wort, um den Antrag 
auf erneute Ausſchußberatung zu begründen. Er forderte 
einen Sachverſtändigenausſchuß aus allen Kreiſen der Be⸗ 
völkerung, der einen Konmmentar zu dem Geſetz ausarbeite. 
Redner aing dann auf einzelne Beſtimmungen deßs § 14 aud⸗ 
führlich ein. Der Senat ſer unſähig und ſolle abtreten. Die 
Unabhängige Partei würde geeignete Kräfte zur Verfügung 
ſtellen. Eine Koalitionsresierung mit den Bürgerlichen 

  

   
    

  

   

        

  

        

daß Reden zür Geſchüſtsoronug nur 5 Minnten üern 
dürfen, Aba. Mau erwiderte, baß Um bieſe Beſtimmunt der 
Geſchäftsordnung bekannt ſei. Er habe aber das Wört nicht 
zur Geſchäftsordnung, ſonbern zur Begründung des Ueber⸗ 
welſungsantrages erhalten. Man fuhr in ſeinen Ausſuö⸗ 
rungen ſort und ließ lich auch nicht ſtören, als er zum erſten; 
Male zur Sache geruſen wurbe. Nach Minnten wurde er“ 
zum zwelten Male zur Sacht gerufen, wobet Präſident Dr. 
Doening darauf aufmerkſant macht, daß er beim dritten Male 

   
   

   

      

dos Haus beſragen werde, ob der Redner weiter ſprechen 

  

kolle, (Bravoruſe rechtsl) Dr. Loening wies das zurück. Es 
ſel nicht blich, brupo zu rufen, wenn der Präſldent von den 
Mitteln der Geſchüftsorbnung Gebrauch macht. Man ſprach 
weiter und wurde nach 5 Minuten zum dritten Male zur 
Sache gerufen. Er proteſtierte dagegen, er habe das Wort ur 
Begründung des Antrages erhalten und es beſtände keine 
Mböcglichkett, ihm das Wort zu entziehen. 

Das Wort entzogen! 

Unter lebhaftem Proteſt der Linken beſchloß bas Haus, 
bem Aba. Mau bas Wort zut entziehen. Mau erklürte jedoch, 
daß er vom Rednerpult nicht abtrete, die Wortentziehung ſei 
gefchäftsordnungswidrig. Die weiteren Worte Maus wurden 
durch andauerndes Läuten der Glocke und Lärm auf der Lin⸗ 
ken Uberthut. Schlleßlich trat Mau ab. 

Abg. MNahn (K.) proteſtlerte getzen die Wortentziehung, ſie 
ſet nach der Geſthäftsorbnung unzuläſſtia. 

Abg.Schmibt (K.]) vertrat den gleichen Standpunkt. Wenn 
Aba. Mait zur Geſchäftsordnung bas Wort erhalten habe, 
hätte bie Wortentzlehung ſchon nach 6 Minuten geſchehen 
milſſen, und nicht nach einer Stunde. Eln Vorſchlag des Reb⸗ 
ners, die Sitzung von 12½ bis ß Uhr zu vertagen, ſtieß bei der 
Rechten auf Widerſpruch. Nach 16 Minuten wurde Schmidt 

    

   

        

    

vom Prälidenten unterbrochen mit vem Hinweis, daß zur⸗ 
Geſchäftsordnung nur 5, Minuten Redezeit vorgefehen ſind. 
Schmidt entgegnete, dafl Abg. Mau erſt nach einer Stunde 
unterbrochen worden ſel. 

Auf Antrag Schwegmann (Dtnatl.) wurde Schluß 
Gefchäftsordnungsdebatte beſchloſſen. 

Abn Nahn (K.) meldete ſich erneut zur Geſchäftsorduung 
zum Wort und machte den Vorſchlag, das Haus zu vertagen. 
Wei Wektertagung würde die Linke eine „elenante Obſtruk⸗ 
tton“ machen. 

Die Vertagungsanträge wurden jedoch abgelehnt, ebenſo 
der Antrag, auf Ueberweiſung des 8 14 an den Ausſchuß. 

Um 1½2 Uhr nachts begannen dann die namentlichen Ab⸗ 
ſtimmungen. Auf Antrag Rahn mußte ber jeden Abſatz des 
§ 14 namentlich abgeſtimmt werden, ebenſo über eine Reihe 
kommuniſtiſcher Abünderungsanträge, die ſämtlich abgelehnt 
wurden. Der Btirgerblock hielt ſtraffe Diſötplin. Die Zahl 
der bürgerlichen Stimmen ſchwankte zwiſchen 64 und 61 Stim⸗ 
men. Man ging in den Erfriſchungsraum um ſich zu ſtärken, 
war aber zur Abſtimmung wieder zur Stelle. Das ging eine 
Zeitlang ſo weiter, bis auf einmal von der Zuſchauertribüne 
herunter aufmerkſam gemacht wurde, daß bei den Deutſch⸗ 
nationalen für abweſende Abgeordnete Stimmkarten abge⸗ 
geben wurden. 

der 

Ein Zwiſchenjall. 
Abg. Gen. Leu erklärte, daß ihm von Tribtünenbeſuchern 

mitgeteilt worden ſei, daß für den abweſenden Abgcordneten 
Sommerſeld (Dtuatl.) Stimmkarten abgegeben worden ſeien. 
(Große Erregung im ganzen Hauſe. Die Rechte wendet ſich 
erregt gegen die Tribünenbeſucher.) Abg. Leu verlangt, daß 
die letzte Abſtimmung wiederholt werde, was auch geſchah. 
Ferner wurben die Beiſitzer gewechſelt. Die namentlichen 
Abſtimmungen gingen dann ununterbrochen weiter. Das 
würde ſich ſehr eintönig geſtaltet haben, wenn ſich nicht auf 
der äußerſten Linken ein „Geſangverein“ gebildet hätte, der 
der Situation angepaßte Lieder ſang, wie z. B. „Haltet 
aus“ uſw. 

Als um 4 Uhr der Morgen graute, wurde das Zentrum 
auffäſſig. Der Zentrumsabgeordnete Splett kuhhandelte mit 
den anderen Fraktionsführer des Blocks, um die Sitzung ab⸗ 
zubrechen. Die Deutſchnationalen lehnten jedoch ab. Etwas 
ſpäter ſtellte ſich auch bei der Deutſchen Partei der Wunſch 
nach Aufhebung der Sitzung ein, die Verhandlungen mit den 
Deutſchnationalen hatten jedoch keinen Erfolg. Schließlich 
traten auch einige deutſchnatlonele Abgeordnete für Abbruch 
der Sitzung ein. Aber die Mehrheit der Deutſchnattonalen 
blieb dabei, daß die Abſtimmung über den 8 14 zu Ende ge⸗ 
führt werden müffe. ö 

Um 67“ Uhr morgens waren die namentlichen 
Abftimmungen über den 8 14 beendet. In der Schlußabſtim⸗ 
mung wurde er mit 6t gegen 16 Stimmen angenommen. 
(Bravorufe rechts.) Insgeſamt ſind 

105 namentliche Abſtimmungen 
erfolgt. Die ſosialdemokratiſche Fraktion ſtimmte für die 
Verbeſſerungsanträge der Linken und lehute im übrigen das 
Geſetz ab. ů ů 

Abg. Gen. Len kam dann in einer perſönlichen Bemerkung 
auf den Zwiſchenfall bei der Abſtimmung zurück und erklürte, 
daß Angeſtellte des Hanſes von der Tribüne berab beobachtet 
hätten, daß für abweſende deutſchnationale Abgeordnete 
Stimmkarten abgegeben worden ſind. In Verbindung da⸗ 
mit wurden die Namen der deutſchnationalen Abgeordneten 
Sommerfeld, Grube und Glombowſki genannt. 
(Die Rechte des Hauſes geriet darüber in große Erregung, 
die Tribünenbeſucher wurden von deutſchnationalen Abge⸗ 
oroͤneten mit Schimpfworten, wie Verleumder, Spitzel, Lump 
uſw. bedacht.) Abg. Gen. Leu fragte den Abg. Kuhn (D.P.) 
phb eß Tatſache ſei, daß er (Kuhn) die weiblichen Angeſtellten, 
die auf der Tribüne anweſend waren, als „Geſindel“ bezeich⸗ 
net habe. 

Abg. Schmidt (K.) betonte, daß auch ihm die Stimmzettel⸗   komme jedoch nicht in Frage. abgabe bet der Rechten nicht ganz einwandfrei erſchienen ſei⸗   

Auss. Gommerſelb Smoit) entgconch., daß er dles Elimm⸗ 
zettel eingeſammelt habe, dabet habe er ſeine elgenen-Stimm⸗ 
detiel von ſeinem Platz denommen. 

ů 80 Eine auffehenerregende Deſiſtellung. 
. Beper (zt.) erklärte, baß er als Beiſttzer dee Bureaus 

beobachtet habe, daß die Elbg. Dr. Ziehmund Vrodowfkt 
(Dinatl.) zwelmal kurz nach einander Stimmzettel abgeßeben 
haßen. Von bieſer Wahrnehmung habe er ſofort dem amtte⸗ 
renden Präſtdenten Dr, Loening Mitteilung gemacht, der dar⸗ 
auf bem Hauſc erklärte, daß jeder Abgeorbnete ſeinen Stimm⸗ 

deltel ſelbſt abzugeben habe. (Große Erregung rechts,) 
Präſtdent Gehl ertlärt, daß wobl allgemein der Wunſch 

geſteht, den Vorfall aufzuklären. Er machte den Vorſchlag, 
dle Abgevrdneten möchten ihr Matertal dem Präſidenten 
Unterbretten. Ueber das Ergebnis der Unterfuchung ſoll dann 
bem Hauſe Vericht erſtattet werden. ů‚ 

Das Haus war mit dem Vorſchlas einverſtanden. 
Abg. Kuhn (D. P.) veſtritt, die Tribünenbeſucher als Ge⸗ 

ſindel bezeichnet zu baben. 
Abg. Schmibt (f.) führte aub, daß die Tribimenbefucher 
verpflichtet ſeten, Schlebungen zu verhindern. Die Obſtruk⸗ 
klon ſei berechtigt, wetl durch das Geſetz die ärmere Bevölke⸗ 
rung aufs ſchwerſte belaſtet werden fail. 

Abg. Dr. Ziehm (Dinatl.) wies die gegen ihn erbobenen 
Vorwürfſe zurück, 

Abg. Beyer (S) hlelt jedoch feine Ausführungen auſrecht. 
Abg. Rahn (K.) Kellte den Antrag, ben Volkstag bis zum 

21. Junti zu vertagen un“ bus Geſetz an den Steueransſchuß 
zu überweiſen, Das wurde abgelehnt, dagegen auf Antrag 
Schwenmann beſchloſfen, den Volkstag bis zum 8. Junti zu 
vertagen. 

Dieſe Dauerſitzung bes Volkstages, in der mehr als ein⸗ 
mal Gewitterſtimmung herrſchte, nahm einen nicht alltäg⸗ 
lichen Ausklang. Der amtierende Präſident Gehl machte 
dem Hauſe die Mitteilung, datz 14 Herren die Ausſtellung 
von 

Entſchuldigungszetteln 

für erwünſcht hlelten. (Große Heiterkeitl) Präſident Gehl 
keilte dieſen vorſichtigen Herren mit, daß das Vurean der⸗ 
artige Entſchuldigungszettel ausſtellen werde. Um 
7½ Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. Der Volkstag trat 
ſeine Pfingſtferten an. 

In 16½ ſtlindiger Sitzung ſind 2 Paragraphen des Um⸗ 
ſatz⸗und Luxusſteuergeſebes erxledigt worden. Vis einſchließ⸗ 
lich des § 1ʃ iſt das Geſetz nun in oͤrttter Leſung verabſchtiedet. 
Insgeiamt ſind jedoch 38 Paragraphen vorhanden, ſo daß bei 
Anhalten der Obſtruktion die Verabſchledung des Geſetzes 
wohl noch einige Danerſitzungen erfordert. Bemerkenswert 
iſt, daß der Block auf ſtrenge Diſziplin hielt und ſämtliche 
Abgeordnete „durchhielten“. 

Panziger Nachrichten. 
Lotterieſchwindler. 

Wegen Vergehens gegen das preußtſche Lotteriegeſetz und 
Betruges hatten ſich zu verantworten der Rentier Werner 
Krride, der Kaufmann Kurt Müller, die Bichhalterin Martha 
Buro, der Kaufmann Franz Schweigmann, die Buchhalterin 
Adolfine Wollf, ſämtlich in Zoppot und der Kaufmann Erich 
Ellert aus Hamburg. Der größte Teil der Angeklagten iſt 
jetzt verſchwunden. Ju Zoppot, in der Eißenhardtſt 
wüurde ein Lotteriegeſchüft gegründet, das elnen ver 
den Briefbogen führte: H. C. Anderſen⸗Hvam Los⸗Heutrale 
Copenhagen. Hamburg, Zoppot, Danzig. Kollekte aller ga⸗ 

rantierten Lotterien, Geldwechſel, Ausführung aller bauk⸗ 
mäßigen Geſchäfte, Vermittelung, An- und Verkauf ſämtlicher 
Wertpapiere. Depottibernahmen uſw. Zoppot ſall eine 
Zweigſtelle geweſen ſein. Die Angeklagten waren in dieſem 
Geſchäft tätig. Sie wurden vom Schöffengericht in Zoppot 
zu Geldſtrafen, Ellert zu 8 Monaten Gefängnis wegen Ver⸗ 
gehens gegen das Lotteriegeſetz verurteilt. Schweigmann 
wurde freigeſprochen. Gegen dleſe Urteile legten zum Tcil 
die Angeklagten zum Teil die Amtsanwaltſchaſt Berufung 
eln. Der Staatsanwaltſchaftsrat, der die Sache in Danzig 
vertrat, hat zu dieſer Frage eingehende Sonderſtudien ge⸗ 

macht. Er machte auch zu dieſer Sache eingehende Ausfüh⸗ 
rungen grundſätzlicher Natur. Nach der Auffaſſung der An⸗ 

klage lag auch Betrug vor und der Staatsanwalt beantragte 
Gefängnisſtrafen. Nach ſeiner Darlegung handelte es ſich 
hier um ein Schwindelgeſchäft. In deutſchen Zeitungen wur⸗ 
den Anzeigen erlaſſen, nach denen man harmloſe deutſche 

Geldlotterien vertrat und Loſe anbot. Wenn ſich dann 

jemand meldete, daun wurden ihm die gewünſchten Loſe 

nicht oder nicht in der gewünſchten Anzahl geſchickt. Gleich⸗ 

zeitig aber wurde eine däniſche Lotterie empfohlen. Von 
dieſen däniſchen Loſen wurden aber nicht die Origiuallofe 
verkauſt, ſondern Anteilſcheine. Das Berufungsgericht trat 
der Auffaſſung bei, daß das preußiſche Lotteriegefetz im 

Freiſtaat anwendbar ſei und verurteilte Schweigmann zu 

6000 Mark Geldſtrafe. Die übrigen Berufungen wurden 

verwyrfen. 

    

   

—Eine Handtaſche im Geſchäſt geſtohlen. Wegen Diebſtahls 
und Begünſtigung hatten ſich vor dem Schöffengericht der 
Hafenarbeiter W. D. und ſeine Braut die Schneiderin G. R. 
in Ohra zu mtmorten. Die R. ſtahl in einem Geſchäft 
einer Dame eine Handtaſche mit »5 Mark Inhalt und 

ferner von einem Ladontiſch einen Brillantring im Werte 
von 20 000D Mark. D. ſoll bei dem Handtaſchendiebſtahl mit⸗ 
gewirkt haben. Wegen des Ringes fragto er in einem 
Geſchäft nach, welchen Wert er habe. Das Gericht verurteilte 
D. wegen Diebſtahls und Begünſtigung zu 10 Monaten Ge⸗ 
fängnis und die R. wegen Diebſtahls it zwei Fällen zu 
10 Monnlen Geſängnis. öů 

Wilhelmtheater. Eine neue Spielfolge bietet das Intime 
Theater. Es gelongen 3 fenſationelle Schlager an jedem 
Abend zur Aufführung. Vorverkauf iſt bei Gebr. Freymann. 
Beginn der Vorſtellung abends 8 Uhr (. Anseigenteil). 
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für znh Maugewerte fin 
un ekeiae prättige Euntir Abes 

Wartcten micht einigen künnen, dein Marifamt DAden Ve Kila 
iung übergeben werben ſollen. Miß unbarteii 

erfitenden fär- Das Tarlfamt batten is Wereutzeber en 
ektor Ladtet der Weichfel Garſchlas 
tacht. Wieſen Vorſchlan lebnten Ee Agirtö tr aunt, 

Lerß aß. weil ße Herrn Buchbol aul Grund ſeiner kebigen 
uO züberen Tatlakett ala ungeeinnet hum ber anc eer 

Den balten, Außh 

Ser den Borſthenden nicht zu erelelen war, 
ſoſort einen Vorſtitzenden zu beſttmmen, der in 
Tagen daun das Tariſami zulammenrufen ſoll. 

btin eupleblenbwerter Uüemacher. Ter Mürmucher Karl 
Dormdrym in, Dauaid i meörſach wenen Diebtabis vor⸗ 

Beſtraſt und ſtaud num wiederum vor dem 
Er ainga in Wansia und aunf dem 
Aud bot ſich als Hörmacher an, ber folort bie 
nunns driuger wolle. Dabei Uieß ee ſich bte Uüren, 
Aher er bruchte ſte wicht wieder, jondern 

WDanun kam er zu einer Schurtdermeiſter 
wollte hier eine Uor in Ordunna bringen. 
Ler Hrau, wie ſchlecht es ibm gebe. Die Brau ſei 

trilichtell iſt er aber von ſeiner Fran ceſchieben. Aus 
Mileid gewährte Ne Frau dann dem Ungeklaaten 8 Tage 

ußt. Zum Dauk dafür ſtabl er dem Schneiber⸗ 

    

Das wericht erkannte aufeu Jahre Zuchtbans wegen Unter⸗ 

— in vier Fällen und ſchweren Diebſtabls in einem 
e 

Aligermaniſche Golete verbunden mi Borträcen über 

nufere deutſche Borzeit wird Prof. Hahne, in den 
Kifingſttogen dur Aufführung bringen. Der Deulſche 

Heimalhund bat in Gemeinſchaft mit der Naturforſchenden 
efellick ſt dielen betannten Erforſcher uuſerer Vordeit ge⸗ 

wonnen, um unſer Wiſſen über unſere Vorfabren zu er⸗ 

weitern und uns durch Spiele im Freien vor Augen ou 

fahren, welche Gebräuche und Tänze bet thren Feſten üblich 

waren. Proſ. Hahne kommt mit einer Schar unger Leute 

nach Danzig. dir mit Begeiſterung für die Bertiefnna dent⸗ 

ſcher Art und Sitte wirken. Die Veranſtaltung ißt nicht nur 

für den engeren Kreis der belden Vereine gebacht, es beſtbt 

pielmehr ber Wunſch, daß die geſamte dentſche Bevölkerung 

Danzias daranu tilnehmen möchte⸗ 

Dos Giſt in der Maiblume. Häufig begeanet man der 
Uufttte, datß nicht nur Kinder, ſondern auch Erwachſene Blu. 

men an den Stielen in den Mund nehmen. Wenig bedacht 

wWird bierbei, dal viere Rflanzen Gikt entbalten. Dies iſt bei⸗ 
ſpielsweiſc del der Maiblume der Fall. Das Maiolbckchen, 
dies bübſche Vlümchen, das wegen ſeines zarten Ausſebens 
und ſeinces angenebmen Duftes wetzen ſehr beliebt iſt, ent⸗ 
hHält ein ſtarkes Gift, Convallamarin, das brechenerregend 

kamn Und deſſen Gennß leicht üble Folgen nach ſich zieben 
nn. 

  

Aus dem Oſten. 
Gollnow (Pomm.) Vom Eifenbabnzus zer⸗ 

malmt. Ein drei bla ſünf Jabre altes Kind ſpielte am 

Feidüdcrgang nach der Papiermühle und achtete nicht anf den 

beranbrauſenden fahrplanmükigen Kolberger Perſonenzug. 

Leider zu ſpäüt erfannte der Lokomoiiviührer die Gefabr und 

jo wurde baß kleine Weſen buchſtäblich serriſſen. 

Wofenthal (Pomm.). Vom Blitz erſchlagen. Der 
17 Jahre alte Hermann Freimuth wurde vom Blitz er⸗ 

Hlageu, I1s er mit zwei Krauen und einem anderen ſungen 

Wenſchen beſchäfttat war, Kiefern zu pflanzen. 

Seetttn. Ein feblgeichlageker 22 
Sonnabend nachmittag wurde in der Färberei Rösler ein 

Nanbüberfall verfucht. Ein „Herr“ und eine „Dame“ er⸗ 

ſchienen bereits am Bormittag in dem Geſchäft, wobei ſie an⸗ 
gaben, etnen weiken Pelsz, den die „Dame“ trug, färben 

lalßſen zu wollen. Nachmittags erſchien das Pärchen wieber 
zund ließ ſich verſchltedene Wäſcheitücke vorlegen, um die Qnalt⸗ 
tät der Farbe feſtauſtellen. In dem Augenblick, da ſich die 

SBerkäuferin über den Ladentiſch beugte, um den Namen in 
Rie Kundenliſte einzutraden, wurde ihr von dem Manne ſeine 
mit Aetber begoſſene Hand unter die Naſe gehalten und ſie am 
Holſe gewürgt. Durch eine in den Laden tretende Dame 
wWurde das Verbrechen bmerkt. Sie beuachrichtigte ſofort 
ie Schntwolizei und dieſe konnte die gefäbrliche „Kundſchaft“ 
eiuholen und verhaften. Der Mann iſt ein Holländer und 
die „Dame“ aus Verliner Halbweltkreiſen. Der Holländer 
batte eine Taſche mit einem Schuſterhammer und mebrere. 
Flaſchen mit Aeiber, Chloroform und gemahtenen Pfeffer 
bei ſich. Es bandelte jich bier alſo um ein ganz gewiegtes 
Verbrecherpaar, das wahrſcheinlich beabſichtigte, die Kafſe 

zu plündern. 
— Anktam. Eine Spreugkfiße gefunden. Eine 
Sprengliße wurde bei den öſtlich der Peenebrücke liegenden 
Fiſcherbvoten aus der Peeue gelandct. In der Kiſte befand 
üich ceine erhebliche Menge Exploſiyſtoff. Wie die Kiſte an 
den Fandort gekommen iſt, konnte bisber noch nicht feſt⸗ 

geiteſlt werden. 

Bronnsberg. Begen Mordes hatie ſich in den letz⸗ 
ten Tagen der Arbeiter Auguſt Springer vor dem Brauuns⸗ 
berger Schwurgericht zu verantworten. Am Abend des 

4. März 1920 wurde auf der Chauſſee Brandenburg—Königs⸗ 
berg der Viehhändler Oskar Reichermann aus Godrinen, 
als er von einer Handelsfahrt auf ſeinem zweirädrigen 
Wagen auf dem Heimweg ſich befand, ermordet und beranubt. 
Peruer legt die Auklage dem Springer einen Mordverſuch, 
Segangen am 2. November 120 an dem Schneidermeiſter 
Schwarz auf den Wege von Üderwangen nach Trinkheim 
im Kreiſe Pr.⸗Eulau zur Laſt. Mitangeklagt iſtt im Fall 
Reichermann der Melker und Gelegeuheitsarbeiter Albert 
Klein. Die Vernehmung des Springer ergab, daß er bis 
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  19. Februar 1920 mit kurzen Unierbrechungen Soldat gewejen 

* 

u der Ueberſchri 
erbeiter!“ erſchten Kxrzl un 

üeeüieee deh. Trausportarbritervetbandes 
ruſt den M. Berbanbotag dum 5. 2 Ceusben 0n 

on 
nuach 

Berlin ein. Wir fordern unſere Genvſfen jehyt 
auſ, in den Oralttonsverſammlungen hum Berbands⸗ 
tahg Stelluug zu nehmen, damit ſte hurch ihr Auſ⸗ 
ů bre Urbeit in den srilichen Gencralver⸗ 
fammlungen mit klaren Nichtlinten eine revoln⸗ 
tionäre Tätigkelt eintreten und Delegterte, die auf 
dieſem Boben zu arbeiten gewillt find, zum „ 
banbetad zu eutfenden.“ Dleßer Beſebl der komurn⸗ 
niltiſchen dient nur der Zerſtörung der Eiu⸗ 
beitsfront der bandsmitglieöſchaft. Der Ver⸗ 
banbstag entfenden.“ Dieſer Beſeht der kommu⸗ 
eine Tagung, die die volle Verantwortung für bie 
Exiſtenz, dic Entwicklung und die Zukunft der Orga⸗ 
niſatton auf ihren ſtarken Schultern tragen ſoll. Des⸗ 
halb kommt es im Intereſſe der Kollegenſchaft ſelbſt 
nur darauf an, tüchtige, ehrliche, in jahrelanger Ge⸗ 
werkſchaftßarbeit erprobte nd vraktiſch erfahrene nol⸗ 
legen und Kolleginnen ala reter der Mitglieder 
zum Berbandstag zu del en. Nur ſo werben die 

Intereſſen der Miigliede. und der Organiſation zu⸗ 
üleich mit Vernunft und erſtand vertreten. Partei⸗ 
fragen müſſen Nebenſache ſein, wenn die knappe Zeit 
des Berbandstages nicht mit hohlen Phraſen vertrb⸗ 
delt werden ſoll. Wer es alſo mit ſeiner Organiſa⸗ 
tion ehrlich und gut mein, tritt jeder Zwiſchen⸗ 
tretberei mit aller Energie entgegen. 

Aus aller Welt. 
Schreckenstzenen beim Untergzang des „Eaypt“ Bei dem 

Untergang des „Egypt“ ſind 102 Menſchenleben zu bekla⸗ 

gen. Das Wrack, das in der Tieſe des Meeres lieat, bat, 
wie ſchon berichtet, einen großen Schatz mitgenommen. 
1 Milllonen engliſche Goldmünzen, die nicht mebr gebor⸗ 
gen werden konnten. Furchtbare und rührende Epiſoden 
ans der Kataſtrophe werden von den Ueberlebenden erzäblt. 
Die indiſchen Matroſen trieben in ibrer wahnſinnigen Anaſt 
die Paflagiere mit Revolvern aus den Rettungsbooten 
wieder hinans. Dieſe Brutalität brachte den Unallicklichen 
kein Glück. Die kberladenen Boote ſchlugen im Wellen⸗ 
gange um mnnd die Matrofen verfanken vor den Augen der 

Zurtickbleibenden. Mit ihnen ging eine junge Frau, bie 
zwei Kinder bei ſich hatte, unter. Es war ihr gelungen, in 
einem der Boote Anfnahme zn ſinden. Ihr Mann laß an 
Bord des „Eguypt“ und ſah mit verzweifeltem Schrei den 
Unternang ſeiner Frau und ſeiner Kinber. Zwei Matroſen 
kämpften wie Stiere um eine Schiffsplanke. Jeder bemühte 
ſich, den anderen ins Waſter zu ftoßen. Sie biſſen und 
ſtieken ſich mit den Knien und ſchlugen mit den Köpfen zu⸗ 
ſammen; keiner wollte nachgeben. Da kam eine Spiere des 
abgebrochenen Maſtes beruntergeſauſt und ſchlug beiden den 

Schädel ein. Die blutige Planke, an der die Körper feſtge⸗ 
klammert waren, trieb in die Nacht. Im furchtbarſten 

Wirrwarr aber blieb einer ruhig. Das war der Tele⸗ 

graphenbeamte des „Egypt“. Während das Schiff ausein⸗ 
anderbarſt und die Menſchen ſich um die Boote ſchlugen, 
ſandte er unanfhörlich den Ruf „F. O. S.“ in das Dunkel. 

Er blieb bei ſeiner Arbeit, bis das Waſſer ſchon über die 

Bordwände ſchlug. Da traf ihn ein Herzſchlag. Ein Held 
war auch s5cr Duchdrutker Genner aus Duver, der ſich an 

Bord des „Egupt“ befand. Er hatte einen Rettungsring 
mmgeſchnallt und wollte eben ins Wafſſer ſpringen, da ſah 
er eine Dame, die verzweifelt um Hilſe rief. Genner gab 
ihr den Rettungsring und zeigte, wie er umgelegt wird, 

ſprang ins Waſſer und kam nicht mehr zum Vorſchein. 

Deu eigenen Ehemann ermordet. Der Berliner Kri⸗ 
minalpolizet iſt es gelungen, einen rätſelbaften Todesfall 
arefzuklären, der ſich am 1. April in Lichtenberg ereignet hat. 
An dieſem Tade ſtarb dort unter Vergiftungserſcheinungen 
der 50 jährige Möbelpolier Wilhelm Klein. Man aglaubte 
zunächſt an eine Methulvergiftung, bis ſich umlaufende Ge⸗ 
rüchte immer mehr zu ber beſtimmten Annahme verdich⸗ 
ieten, daß Klein von ſeiner eigenen Frau mit Arſenik ver⸗ 
giftet worden ſei. Es wurden Teile aus Darm, Leber und 
Gehirn des Toten entnommen und in dieſen Leichenteilen 
durch eine genane chemiſche Unterſuchung tatſächlich das 
Vorhandenſein von Arſenik feſtgeſtellt. Unter dieſen er⸗ 
drückenden Umftünden erfolgte nun geſtern auf Veran⸗ 
laffung der Staatsanwaltſchaft die Berhaftung der jungen 
Ebefrau. Als diele einem eingehenden Verbör unterdogen 
wurde, lengurte ſie zuächſt bartnäckig jede Schuld, ver⸗ 
wickelte ſich aber derart in Widerſprüche, daß ſie ſchließlich 
zuſammenbrach. Als ühr uun noch die ſehr belaſtende Kor⸗ 
reſpondenz mit einer Freundin vorgebalten wurde, be⸗ 
auemtr ſie ſich zu einem untfaffenden Geſtändnis. Sie gab 
au, ſich das Gift uuter der Hand beſchafft und es ihrem 
Manne in Kartofielbrei verabreicht zu haben. Ein Liebes⸗ 
verhältnis, das fie mit ihrer Freundin ()) hatte, ließ ſie 
ihres Mannes überdrüſſig werden. 

Zuchthansſtrafen für Schieber. Eine ganze Woche 
danerte ein Rieſenſchieberprozeß vor der 2. Strafkammer 
des Kölner Landgerichts. Von der Station Lobberich aus 
waren für Millionen Sendungen, ſpesiell Kunſidſinger, nach 
Hollaud verſchoben worden. Es handelt ſich um Hunderte 
von Baggons, die mit gefslſchten Ausweispapieren den Weg 
ins Ausland nahmen. Angeklagt waren 11 Perſonen aus 
dem Rheinland und aus Berlin. Einer ber Angeklagten 
bat in beöng auf die durch Beſtechung gefügig gemachten 
Beamten geäußert: „Ich laſſe ſie nur an ein paar Tauſendern 
riechen, daun häüpfen ſie ſchon!“ Drei der Haupttäter erbiel⸗ 

      

   

  

  

Ubterglanbens leuchtete wieber einmal eine Berdandlung 
Krmtisportarbetter. 

  

Mnate ſich dieler Tage 
Ait ů 

Sauſes in, Stacke geriöhrs, Aüle Balche 11 
„das vor Hapleraeld. Kerriß 

Geſchirr berichlug. ——* é 
etaanauskaren einef Wabetsaerg. Du bes Rela des 

eichäſttate. Weten Betruges in gablesichen Vällen war der 
SWabrſager und Lartenleger Auguſt Kyn'a auß, Lichtenberg 

8 aat. Geine Tättukett war in brei Speslalgebicte ein⸗ 

—— Gernſuggeſtton, Horpfkopſtellen und Veriünannas⸗ 
Bezüglich der Kernſuggeſtton bandelte es ſich um 

Ehepaare, die außeinandergekommen waren und um Liebes⸗ 

lente, die gern zuſammenkommen wollten. Die Fernſuggeſtion 

blteb jeboch leider ohne Erfolg., In engem Buſammenhang 

biermit ſtand die „Gebandlung“ der alternden Ehemänner 

einer Reibe von Frauen, denen burch die Fernſuggeſtion das 

ingendliche Lievesleuer nicht belzubringen geweſen war. In 

bieſeß Zällen bändiote der Ansgeklagte den Ulebesburſtigen 
Sralen lur 500 Mark eine ÄArt „Apörodltiſſocum“ aus, das 
den Namen „Theſtocau“ trua und das er felbſt kür 12 Mark 

kaufte. Dieſe Pillen wurden den Ehemännern bann beim⸗ 
lich unter das Eſſen gemiſcht. Schlleßlich ſtellte der geſchäſts⸗ 
gewandte „iebeßdortor“ auch das Horoſtop, inbem er aus 
den käuflichen Vüchern einſach das „aus den Sternen zu 

letende Schickſal“ abſchrieb. Da der Geſchäftsbetrieb des An⸗ 

geklagten ein außerordentlich aroßer wurbe, artff ſchlteßlich 

die Polizet ein. Das Gericht erkannte mit Rückſicht auf Oie 
ſürgnig. iieen ſeines Treibens auf neun Monate Ge⸗ 

Drel⸗Millionen⸗Stiſtung für die Univerſität Würzburg. 

AUnläßlich der 340. Stiftunasſeier der Untverſtttt Würzbura 

hat ein ebemaliger Student der Untverſttiät Dr. Joſef 

Schneiber in Milwaukee der Univerſität Gürzbure dret Mil⸗ 

llonen Marl geſpendet. Die Univerſiiät bat ihm in Anerken⸗ 

nung ſeiner Verdienſte um die Univerſität ihre höchſte Aus⸗ 

zelchnunidie Würde des Ebrenſenators, verltehen. 

Sport und Körperpflege. 
Schwarzweißrote „Deutſche Kampffpiele“. 

Die körperliche Kraͤftigung des dentſchen Volkek iſt — ſo⸗ 

weit bel der Tenerung Aberhanpt noch möglich — ohne Zwei⸗ 
fel erſtrebenswert, und als Mittel zu dieſem Zweck können 

Sportvereinigungen dienen. Soweit dieſe von bürgerlicher 

Seite ins Leben gerufen und gefbrdert werben, ſind ſte jedoch 

mit größter Vorſicht zu betrachten, denn in ihnen wird zum 

größten Teil die körperliche „Ertüchtiaung“ nur geübt, um 

ſle reaktionären Zwecken dienſtbar machen zu kbnnen. Wer 

gebenkt zum Beiſplel nicht mehr der Tage, wo bitrgerliche 

Sportverbände Jugendkompanien bildeten und die Jugend⸗ 

lichen im Schützengrabendtenft und Handgaranatenwerfen 

ausbildeten? Die bürgerlichen Sportvereinigungen erfreu⸗ 

ten ſich nicht nur fruher, ſondern ſie erfreuen ſich auch beute 

noch der Gunſt „hoher“ und „höchſter“ Herrſchaften, während 

man den Turn⸗ und Sportvereinigungen der Arbeiterſchaft 

jede mögliche Schwiertgkeit in den Weg legte — ein Zuſtand 

der bekauntlich auch heute noch nicht überall überwunden iſt⸗ 

Auf die bürgerlichen Sportvereine richten ſich noch immer 

die Hoffnungen der Reaktion. Man hofft in ihren Mitglie⸗ 

dern gefügige Werkzeuge für alle reaktionären Beſtrebungen 

zu haben, ſei es auf politiſchem, ſei es auf wirtſchaftlichem 

Gebiete zur Stärkung des Kapitalismus. 
In marktſchreieriſcher Weiſe kündigt man ſchon ſeit län⸗ 

gerer Zeit ſogenannte „Deutſche Kampfſpiele“ an, die vom 

18. bis zum 25. Juni in Berlin ſtattfinden ſollen, und zu 

denen man bürgerliche Sportler aus ganz Deutſchland zu⸗ 

ſammenholen will. Dort wird man ſich unter dem Geflatter 

ſchwarz⸗weiß⸗roter Fahnen und Hurrarufen gegenſeitig mit 

mordspatriotiſchen Reden beweihräuchern; es werden allerlei 

Exdellenzen, wohl gar „hohe“ und „höchſte“ Perfönlichkeiten 

anweſend ſein und denen, die ſich dort zuſammengefunden 

haben, erzählen, daß ſie auf die bürgerlichen Sportvereine 

rechnen, wenn es ſich darum handelt, „Ruhe und Ordnung“ 

im Dentſchen Reiche wiederherzuſtellen — wie dieſe Herr⸗ 

ſchaften ſie auffaſſen. 
Proletarier, ihr wißt, mit wem ihr es in dieſem Falle 

zu tun habt. Wenn ihr im Betriebe, auf der Straße oder 

ſonſt irgendwo zur Tellnahme aufgefordert werdet — ſei es 

zur Teilnahme an den Veranſtallungen oder auch nur am 

Hurrarufen —, ſo, antwortet, was ihr über eine ſolche Zu⸗ 

mutung denkt. Die Arbeiterſchaft hat ibre eigenen, leiſtungs⸗ 

fähigen Sportvereine, die nicht darauf ausgehen, „große 

Kanonen“ heranzubilden, ſondern der Maſſe ihrer Mit⸗ 

glieder Gelegenheit zu geſundheitsfördernder Sportsbetäti⸗ 

gung zu bieten, ſich allen reaktionären Beſtrebungen gegen⸗ 

über jedoch ſtreng ablehnend verhalten. Und daß die 

Arbeiterſportler wirklich etwas zu leiſten vermögen, wird 

man unter anderm auf dem Berliner Arbeiter⸗Sportfeſt 

ſehen können, das am 11. Juni im Stadion Grunewald ſtatt⸗ 

jinden wird. 
Kein Proletarier den bürgerlichen Sportvereinen! Keine 

Mark, keine Minnte den „Deutſchen Kampfſpielen“! Stärkt 

und fördert die Arbeiterſportverbändel 

LDDE Verſammlungs⸗Anzeiger LE 

Allgemeiner Gewerkſchaftsbund der Freien Stadt Dauzig⸗ 
Montag, den 20. Mat, abends 6 Uhr: Jahresgeneral⸗ 

verſammlung im Gewerkſchaftsbauſe, Heveliusplas 1/2,, 

Ztmmer 70. Es iſt Pflicht jedes Delegterten, zu dieſer 
Verſammlung au erſcheinen. 

Konfum und Spargenoſſenſchaft. 
Montag, den 29. Mai, abends 6742 Uhr: Gemeinſam⸗ 

Sitzung des Auſſichtsrates und Vorſtandes. 

GosdaS Seas fuür Oualitdis-Scfinupfer. 
Deberull erhaltlick. Fabrik: Juliris Gosda, Ldkergasse 5. 

die Straftammer des Landgertichtis 1 in Berlin 
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Danziger Nachrichten. 
Die Schönheitskonkurrenz. 

I. Nicht von einem Schönbeitswenbewerb ſur Frauen oder 
deren: Beint, wie ſie heute vielerorts in Mode ſind und die 
ſtumpfen Sinne eintger faulenzenden Genüßlinae aufzu⸗ 
veltſchen beſtlinmt fiud, wil! ich berichteu, Für folche häh⸗ 
lichen Dinge iſt eln Malentag au ſchode. Nein, ich habe eine 
anderc Schonheitskonkurrenz erlebt, ein jeber anbere konn 
ſle jetzt täglich miterleben, umſonſt ſogar und ſelbſt die 
ſchönbeitsdurſtlaſten Menſchen werden überrelchlich auf ihre 
Koften lommen. 

In meinem Garten habe ich ſie jetzt. Wahrſchelulich hat 
ſie der Früthling ausgeſchrleben unter unſeren Obſtbäumen. 
War das ein Wetteifer. Zunüchſt ſchlen es, als ſollten die 
Kirſchen mit threr verſchwenderiſchen Fülle welſer Blüten 
2 iegespreis erbalten; denn die Pflaumen⸗ und Spillen⸗ 

kunhe, obwohl ſie ihr Geſtes hergegeben hatten, jahen für 
den, ber ſie nicht aus der Nähe betrachtete, ſaft untchelnbar 
gegen dle blendenden Schönheiten ans. Etwas zögern,d als 
wäre ihm die Zeit noch etwas zu früh, betetligte ſich unſer, 
den Kirſchen an Jahren etwas überlegener Apfelbaum an 
bem Wettſtreit. Die jünaſte Generation der Bögel, die lhn 
erſt ſeit dem vorlgen Somnmer kannte, machte, hre über⸗ 
mittiaſten Witze über den alten Baum, der es unternehmen 
wollte, den jugendlichen Kirſchbäumen den Rang ſtreikig zu 
machen. Dugendſelis tauchten ſie im weitzen Blütenſchnee 
unter, Nur die älteren Vögel, die den Apfelbaum ſchon in 
manchen Jahren hatten blühen ſehen, bie ſagten: Spottet 
nitr, ihr werdet noch euer Wunber erleben. 

Ruhig, wie lemand, ben jahrelange Uebung und Erfah⸗ 
rung ſicher gemacht, traf der Apſelbaum ſeine Vorbereitun⸗ 
gen. In den buich baarige, grüne Blätter gelchlltzten 
Knoſpen wurden die Blütenblätter vorentwickelt, dann ſchob 
er die noch äugſllich geſchloͤſſenen, roſa ſchimmeruden Blilten 
hervor, probterte mit der einen oder anderen als Vorvoſten 
herausgeſtellten Blüte, ob bie Luft geuügend warm ſet. Als 
dann noch ſein guter Freund, der warme Früßlingswind 
ſich einſtellte, war ſeine⸗Stunde gekommen. Faft über Racht 
hatte ſich der gröſite Teil der Blüten geöffnet, die leuchteten 
in dem zarteſten Weiß, datz je die Natur hervorgebracht. 
Unb wie um bie Wirkung zu erhöhen, ließ er durch die noch 
nicht erbrochenen Blüten ein unſagbar zartes, roſa Licht 
über ſein weißes Kleid ſchimmern. So ſtand er da wie eine 
bolde, nnafräuliche Brant im weißen Hochzeltskleid, deren 
Wangen ob der Freude der Stunde ein roſa Hauch über⸗ 
fliegt. Wir konnten nicht anders, wenn wir ein paar freie 
Augenblicke hatten, mußten wir immer wieber zu ihm hin, 
ſeine keuſche Schönheit bewundern. Und ſo mancher, der die 
Klinder der Natur liebt, hielt inne im Vorübergehen und 
ſagte: Sieh nur, wie eine Braut ſieht der Apſelbaum aus. 

Die Kirſchbäume, die ſchon glaubten, durch ihre blen⸗ 
dende Schbuhelt den Preis errungen zu haben, ſahen ſich be⸗ 
ſiegt. Den Neid konnten ſie doch nicht ganz bezwingen, ſo 
bekamen ihre Blätter einen Stich ins Gelbe und der Apfel⸗ 
baum gewann dadurch nur noch mehr an Schönheit. Die 
vorwitzigen jungen Vöglein waren bekehrt und brachten ihm 
ihre Huldigungen dar, inbem ſie ſchon am früheſten Morgen 
ihre ſchönſten Liebeslieder in ſeinen Zweigen ſangen. Und 
die Bienen, die zu Hunderten die Kirſchenblüten umſummt 
hatten, ſie umſthwärmten jetzt den herrlichen Apfelbaum. 
Und wenn wir am Tage bet ihm ſtehen, dann geht ein leiſes 
Singen und Suͤmmen und Brauſen in ſeinen Aeſten, das 
klingt zuſammen wie Orgelkon. 

Wenn eine alte Ueberlieferung berichtet, daß erſt durch 
die Liebe die Schönheit in die Welt kam, ſo trifft dieſes ſicher 
für die Blumen zu. Denn alles, was wir ſo überaus ſchün 
an der Blume finden, ihre Anmut, ihre Farbenpracht, ihr 
berüůckender Duft, dienen ihrem Liebesleben. Wobei die 
herbeigeeilten Bienen eine wichtige Rolle ſpielen. Uud 
der Liebe dient letzten Endes auch die Schönheitslonkurrenz. 

  

Danzig⸗polniſche Verhandlungen. 
Ueber die Fortführung der Danzig⸗-polniſchen Verhaud⸗ 

lungen im Anſchluß an das Oktober-Abkommen erfahren 
wir, daß von der Danziger Seite der polniſchen Regierung 
folgende 28 Verhandlungspunkte vorgeſchlagen worden ſind: 

Verlängerung der Friſt zur Einfuhr der Zollkontingente 
Tierärztliche Kynvention. Feſtſetzung der 

Hoheitsgrenzen in See. Zolltarif. Zollfreihrit für die Ar⸗ 
tikel des erſten Bedarfs. Zeitungsweſen (Zenſur). Zoll auf 
Zeitungspapter. Süßſtoffärſriz. Spitils. Zücker. Tabak 
und Tabakerzeugniſſe. Danziger Forderungen gegen pol⸗ 

niſche Schuldner. Vollſtreckbarkeit Danziger und polniſcher 
Urteile. Konvention im Autoverkehr. Doppelbeſteuerung. 
Gegenbeſuch des Herrn polniſchen Staatsthefs und der pol⸗ 
niſchen Regierung. Kleiner Grenzverkehr. Hefe für 1922. 
Flaggenrechtsgeſetzgebung. See⸗ und Vinnenſchiffahrts⸗ 
geſetz. Verſicherungsgeſellſchaften. Manipulationsgebühren. 
Rübenſamen. Telephonverbindung Warſchau. Auswanderer⸗ 

    

  

   

Von polniſcher Selle ſin auch noch Varßanplungipuntte 
zu ermarten, ſo baß eine relch haltige ——— Pevor⸗ 
ſteht. Der Zeitpunkt des Beainnet der Verhandlungen 
llegt noch ulcht ſeſt. 

  

Streik in der Danziger Zigaretteninduftrie: 
Die Arbelter und Urbeiterinnen der bleſlaen gigaretten⸗ 

induſtrie, nämlich der Ftrmen Hellas, Henidze, Lanzi⸗Jaka, 
Halpaus, Garbaty, Stambul und Sarattt haben am 25, Mal 
mit allen gegen elne Stimme dle Arbelinieberlegung be⸗ 
ſchloſſen. Der Streſt iſt am beutigen Tage in allen Betrieben 
reſtlos in Kraft getreten. 
Un die geſamte Danziger Arbeiterſchaft und au dieſenigen 

Buürger, die mit der Urbeiterſchaft ſympathiſleren, richten 
die ſtrelkenden Arbeiter bas dringende Erſuchen, ſie in ihrem 
gerechten Kampf zu unterſtützen. Es darf ſich weder ein 
Streltbrether finben, noch dlrſen die Fabrilale dieſer Firmen 
emploblen werden. Die Löhne ſind äußerſt ſchlechatrosdem 
im Gewerbe eine Hochkonjunktur beſteht und die Unter⸗ 
nehmer insbeſondere durch die Oeffnung der polniſchen Wirt. 
ſchaftsgrenze gute Geſchäfte machen. So verdtenie ein 
Bigarettenmaſchinenführer hüs bis 651 Mark pro Woche, ein 
ungelernter Arbeiter aber Jahre 721 Mark, ein Buch⸗ 
binder Über 24 Jahre 600 Mart, eine Arbeiterin über 20 
Jahre 275 Mark pro Wotche, Aus dieſen Stichproben der 
Vöhne der beſtbezahlteſten Arbeiter mag die Arbeitterſchaft 
erſehen, wie gering die Eutlohnung war. Eln Schledsſpruch 
von 12. 5. d. Js. brachte der Arbeiterſchaſt unweſentliche Er⸗ 
höhungen, die einſtimmig abgelehnt wurden, die Unternehmer 
nahmen ihn jedoch an. Da weitere Verhandlungen, e 
wleberholt Kachgefucht wurden, nicht ſtattfanden, ſo beſchloß 
die Arbeiterſchaft den Stretk, der uom Deutſchen Tabak⸗ 
arbeiterverband, Deutſchen Buchbinderverband, Deutſchen 
ſübrt wird. verband unb Transportarbeiterverband ge⸗ 

hrt wird. 

Die Mieter gegen die Wohnungsabgabe. 
Der Danziger Mieterverein hatte zu Mittwoch 

eine öffeutliche Verſammlung nach den Schlitzenhauſe ein⸗ 
beruſen, in der man ſich mit der Erhöhung der Mietsabaabe 
beſchäſtigte. Der Redner des Abends, Herr Mroczkowski, 
ſtellte ſich zwar auf den Standpunkt, daß dieſe Vorlage ab⸗ 
zulehnen let; aber er machte zum Schluß doch Gegenvor⸗ 
ſchläge, dte beachtlich erſcheinen. Er will auch die öffenkliche 
Vautätigkeit in Gang fetzen und auch die Mittel durch die 
Allgemeinheit beſchaffeu, aber burch einen beſonderen, nach 
oben hin ſteigenden Zuſchlag zur Ginkommenfſteuer und die 
Wertzuwachsſteuer. Ferner will er die Verwaltung der 
Baugelder und das Nauen eilner beſonderen, nur wirtſchaft⸗ 
lich aufgebauten Organtſation, einzem Wohnungsverband 
ütbertragen. Und ſerner will er mit der Schuldenwirtſchaft 
bei dieſen Neubauten aufräumen. Die auflommenden 
Wohnmugsbaugelder ſollen nicht zur Zinszahlung verwandt 
werden, ſondern zum Bauen ſelber. Es ſoll nicht mehr ge⸗ 
bant werden, als Baugeld vorhanden iſt. Die auſkommen⸗ 
den Mieten ſollen gleichſalls zum Bauen verwandt werden. 

Der Langfuhrer Mieterverein nahm am 
Dirnstasg abend im Kleinhammerpark gegen bie geplante 
Erhöhung der Wohnungsabgabe Stellung. Nach einem Vor⸗ 
trage des Lyzealdirektors a. D. Dr. Wünther wurde folgende 
Entſchlleßung augenommen: „Die heute im Kleinhammer⸗ 
park in Lauafuhr zufammengekommene Verſammlung von 
Mietern Langfuhrs erhebt Etinſpruch gegen die geplante Er⸗ 
höhung der Wohnungsbauabgabe auf 170 Proz. der Frie⸗ 
densmiete. Zwar muß der vorhandenen Wohnungsnot ſo⸗ 
fortige Abhilfe zuteil werden. Die Geſamtheit der Mieter 
iſt aber billigerweiſe nicht zur Trägerin der Abhilfe zu 
machen, Ein gut Teil der Mieter iſt nicht imſtande, aus 
ihren Einnahmen die auf ſie falleuden Geldbeträge zu 
zahlen. Eine durch ganz außergewöhnlichen Anlaßß und durch 
Verwaltungsfehler zuſtandegekommene Notlage der Stadt 
kann nur durch außergewöhnliche Inanſpruchnahme haupt⸗ 
ſächlich der Vermögenden behoben werden. Die Verſamm⸗ 
lung macht folgende Vorſchläge zur Beſchaffung der nötigen 
Mittel zum Wohnungsbau: 1. Die beſtehende Wohnungs⸗ 
bauabgabe von 20 Prozent der Friedeusmiete wird auf alle 
ſtädtiſchen und ländlichen Wohnungsinhaber und Unter⸗ 
mieter ausgedehnt. Die Ergebniſſe der ländlichen Kreiſe 
fließen in die ſtädtiſche Wohnnugsbaukaſſe. Im Bedarfſs⸗ 
ſalle erhalten die Kreiſe den notwendigen Bedarf zurück. 
2. Die Wohnungszerteilung iſt noch energiſcher durchzu⸗ 
führen. 8. Jede Niederlaſſung zur Eröffnung eines Ge⸗ 
ſchüftes unterliegt einer Eröffnungsſteuer im Verhältnis 
des Anlagekapitals. 4. Jeder Ausländer zahlt eine Zuzug⸗ 
ſteuer. 5. Es iſt eine Vermögens⸗ oder Beſitzabgabe zu Ban⸗ 
zwecken zu erheben. 6. Die zu entrichtende Steuer iſt ſinn⸗ 
gemäß und prozentual der Einkommenſtener zu erheben.“ 

*X 
Eine irrführende Meldung verbreitet die 

Preſſeſtelle des Senats. Es wird behauptet, daß die Linke 
durch Cbſtruktion die Verabſchiedung der Wohnungsabgabe 

  

  

lager. Sichtvermerke für Reiſen durch den Korridor. Ge- verhindere. Dabeti muß der zuſtändige Senator Dr. Leske 
meinſames Fiſchereigeſetz (Art. 232). Anerkennung vonwiſſen, daß das Geſetz am Freitag in 2. Leſung verabſchiedet 
Zeugniſſen. ů worden iſt. Der kommuniſtiſche Abgeordnete Rahn be⸗ 

Alle greifbaren Perſonen ſollen ihr das „Gift“ ausſangen. 
Grotesken. Du verſtehſt, lieber Leſer, daß .... Und man lacht. 

— vom. Autor beigemengte politiſche Würze 
Wilhelmtheater. intereſſant. E 

Die Berliner Gäſte ſetzen die zweite Serie ihrer Kitzel⸗ 
ſtückchen heraus. Es geht diesmal jſo zwiſchen Killekille und 
Nerveuchoc. An einem ambroſiſchen Maiabend ſitzen davor 
ſo immerhin an dreihundert Leute in dem glühendheißen 
Amufentempel und ſchwitzen. Soviel ſollen ziemlich jeden 
Abend da ſein. Es muß alſo doch was los ſein, daß man für 
jolche Schwitzkur zehn bis flinfzig Mark bezahlt. Man denke 
ſchon die Titel: daß jemand „immer nackt herumläuft“, (was 
manchmal ſehr hülſch ſein kann), im Bett Beſuch empfängt 
(man fragt, wer und wann) und „Die Spelunke“. Dazu die 
Firma „Intimes“ Theater. Und der Monat der Erregbar⸗ 
keiten. 

Diesmal geben die Franzoſen allein das Feſt. Georges 
Feydeau, der raffinierte Jongleur der „Dame von 
Maxim“ und „Herzogin Crevette“ eröffnet den Reigen mit 
„Lauf doch nicht immer nackt herum“. Ein 
reichlich grobgeſchnitztes Stücklein von einer das Maß des 
Naiven bis zur halben Blöbſinnigkeit ſteigernden jungen 
Frau, der das Hemd näher iſt als der Rock. Jeder bekommt 
etwas zu ſehen: Ihr dreizehnjähriger Sohn, der Diener, ein 
Bürgermeiſter, ein Ivurnaliſt und der Kammerpräſident 
(durch Opernglas par vis⸗à⸗vis), dabei ſtichk ie eine Weſpe in 
jenen Körperteit, den man beim Holshacken am höchſten hält. 

    

Eine 
ift für uns un⸗ 

Lonis Verneuil darf nicht in ſolchem Kranz fehlen. 
Er ſteht am Schluß mit dem „Beſuch im Bett“. Ein 
Kokottenepiſödchen mit einer „Dame“ und deren Freund im 
Bett. Mit Aus⸗ und Ankleiden. Mit Herren in Unterhoſen. 
Etine ganz nette, ulkige Sache das Ganze. Kaum anzüglich. 

Dazwiſchen „Die Spelunke“ des Charles Méré 
von dem Dichter Bruno Fraut klun überſetzt, von demSpiel⸗ 
ordner Dr. Carl Heine in ein atembenehmendes Tempo 
gebracht und von den Darſtellern meiſterhaft geſpielt. Das 
Schauerſtück iſt eine raffiniert, geſchickt zurecht gemachte 
Hintertreppe mit Vergewaltigung, Raub und Mord. Dun⸗ 
kelſtes Paris der Dirnen und Zuhältern, darin zwei Satte, 
ein ſpaniſcher Prins und ſeine ariſtokratiſche Geliebte, die 
Aufpeitſchung welkender Nerven ſuchen und das Ende finden. 

Das Zuſammenſpiel von ſeſtem Fuß. Von den Darſtelleru 
iſt Guſtav Heppuer zuweilen auch da haftend, wyo er nicht 
burch ſeinen ſaloppen Wiener Humor aus Zwerchfell greift. 
Amüſant iſt auch der blöd⸗ſeiſte Abgevrdnete Ernſt En⸗ 
ſteins und die geſchmackvolls Annemarie MRörike. Gut⸗ 
geſehene Typen gab Haus Senius; die grazlöſe Maria 
Maar iſt leider nur ein wenig-⸗fagendes Kammermädchen.   

0* 

    

u onar, Sße' Wh Seſpug fofprr vorzunehmen, Dah 
erbob Mbacorsneter Wen. Gehl Wlderſpruch mit der He⸗ 
grüindung, dal eine Eingobe ben Allgemeinen chewerlſchaft 
bundes vorllegt, die bei der J, veluug Verlicſichttauug fin⸗ 
den muß. Wenn ple ache ſo ſehr elit, bätte der Senat ſich 
bei Einbriugung der Vorlage etwas beellen ſollen. 

— 
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— 
Wie dle Akbeitsloflgkeit Klinſtlich vermehrt wird. 

Aus Arbeltnehmerkreiſen wirb uns geichrieben: Seil. 
mehreren Wochen bemüht ſich die bieſige Danziger Aktlen⸗ 
Braneret beim bleſigen Eichungsamt vergebiich um.- 
Stellung eines Reamten zum Eichen der Gefütte, dle in. 
Maſſen vorhanden ſind und dringend gebraucht werden, 
ohne daß von ſeſten des Eichungßamtes ein Heamter ent⸗ 
ſendet wird, Alles Anerbieten fettend der Firma, durch 
einen bei tür ſeit un Jahren beſchäſtiaten Overböticher bas 
Eichen vornehmen zu laſſen, weii er eben ſo ſirm iſt als ein 
Eichungsbeamter, wurde feitens des Herrn Eichmetſters 
Dantſchewski kategoriſch abgelehnt mit dem Hinweis, 
er ſei der Eichmeiſter, vowohl die ihm vorgeſetzte Inſtanz 
mit dem Anerbieten der Firma durchaus einverſtanden war. 
Die Firma erbot ſich weiter die volle Eichungsgebühr für 
ledes Stück zu entrichten ohne daß der Staat irgend welche 
Einbuſßie ertetden würde. Dies wurde abgelehnt. Der Ge⸗ 
fäßinangel hat eine ſolche Kalamität angenommen, daß trotz 
der itr'der jetzlgen Veit beſtehenden Hochtonjunltur bereits 
eine Entlaſſung von Urbeitern in Ausſicht genommen iſt, 
während in anderem Falle noch erwerbslofe Arbeiter ein⸗ 
geſtellt werden könnten und ſomit der Arbeitsmarkt ent⸗ 
laſtet würde. Gleichzeitin erleidet aber auch der Staat eine 
ganz erhebliche Steuereinbuße. ‚ 

Mit Rückſicht auf das Anerbleten der Firma iſt doch wohl 
bdie Fraſe geſtattet: Liegt das an dem alten Beamtenzopf, 
daß man das Anerbieten der Firma nicht annimmt oder hat 
der Herr Eichmelſter wirklich ſo viel zu tun, daß er ſeine 
Arbeit nicht alleſn bewältigen kann? Die Pirma iſt berelt, 
die Eichung durch den Völtchermeiſter vornehmen zu laſſen. 
Der Eichmeiſter könnt: Siichroben vornehmen unb auf alle 
Gefäße den Stempel aufbrennen. Wenn das nicht geſtattet 
werden kann, dann ſoll man ſchleunigſt einen zweiten Be⸗ 
amten einſtellen, der ſebenfalls weniger koͤſten würde, als 
die Erwerbsloſenfürſorge für die enklaſſenen Arbeitnehmer. 

Drei Mart Brieſvorto. Der Nelchsrat beſchloß eine Er⸗ 
böhung ber Poſt⸗, Xelegraphen⸗ und Fernfprechgeblbren, 
Formelle Geſetzentwürſe ſind nach den lebten Reichslags⸗ 
beſchlüſſen nielft mehr notwendig, ſondern nur die Zuſtim⸗ 
mung durch Reichsrat und einen Ausſchuß des Reichstages. 
u. a. wird das Briefporto im Ortsverkehr auf 1 Mart 
ermäßigt, dagegen wird lm Fernverlehr das Briefporto auf 
3 Mark erhöht. Die Poſtlarte koſtet künſtig im Fernverkehr 
1½% Mark, im Orlsvorkehr bleibt der Sab von 0,75 Mark 
beſtehen. Der Retchsrat beſchloß, daß die erhöhten Gebüühren 
am 1. Auli in Kraft lreten ſellen. Da der Danziger Poſttarif 
die gleichen Sütze hat wie der dentiche, werden auch in Danzig 

vorſtebende Sätze erhyben werden—. 

Former und Gießereiarbeitert Vom Deutſchen Metall⸗ 
uarbeiterverband wird uns geſchrieben: Bei der Holzbearbei⸗ 
tungsmaſchineufabril C. Blumwe u. Sohn in Bydgoszez 
(Bromberg) iſt ein Formerſtreik aunsgebrochen. Die Firma 
verſucht mit Hilſe des pommerelliſchen Arbeitgeberverbandes 
die Arbeit nach auswärts beſonders nach Danzig zu vergeben, 
uUnd will bie ſtretkenden Former durch ſchwarze Liſten nieder⸗ 
zwingen. In allen Betrieben Danzlas iſt darauf zu achten, 
daß keine Streikarbeit verrichtet wird. Hoch die Solidarität! 

Entdeckt. Die Mutter der am 9. Mat auſ dem St.⸗Marten⸗ 
kirchhof (Gr. Allee aufgefunden mänulichen Kindesleiche iſt 
in der Perſon eines 10 Jahre alten Dienſtmädchens aus Gr.⸗ 
Walddorf ermittelt. Nach der Geburt nahm die junge Mutter 
das noch lebende Kind, wickelte es in Lappen und Papier ein, 
begab ſich damit zur Straßenbahn auf dem Holzmarkt, fuhr 

bis zur Feldſtraße und brachte das angeblich bereits unter⸗ 
wegs verſtorbene Kind auf den St.⸗Marienkirchhof, wo ſte 
es neben einem Grabe niederlegte. Dann fuhr ſie mit der 
Straßeubahn bis zur Straußgaſſe und ging zu Fuß nach 
Gr. Walddorf zurück. Das Mädchen wurde dem Gerichts⸗ 
gefängnis zugeführt. 

Aus dem Zuge geſtürzt. Auf der Strecke Neufahrwaffer— 
Danzig ſtürzte eine Frau Silberbach mit ihrem Kinde, das 
ſie auf dem Arme hielt aus dem Zuge. In der Nähe der 
Sthichan⸗Werft muß der Zug eine Kurve nehmen, wobei 

wohl durch zu ſcharfes Fahren die Paſſanten „durchgerüttelt“ 
wurden. Die im Wagen ſtebende Frau wurde gegen die 
Tür geſtoͤßen und ſtürzte mit dem Kinde auf den Bahn⸗ 
körper. Die Frau und das Kind ſind erheblich verletzt 
worden. 

Polizeibericht vom 25. und 26. Mai 1922. Feſtaenommen 
3% Perſonen, darunter: 7 wegen Diebſtahls, 1 wegen Unter⸗ 

ſchlagung, t wegen Betruges, 3 wegen Paßfälſchung, 1 wegen 
Körperverletzung, 2 wegen Paſſantenbeläſtigung, 1 wegen 
Steuerhinterziehung, wegen Bannbruchs, 1 wegen Haus⸗ 
friedensbruchs. 1 wegen Widerſtandes gegen die Staats⸗ 
gewalt, 2 zur Feſtnahme aufgegeben, 9 in Polizeihaft. 
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Standesamt vom 26. Mai 1922. 
Todegfälle: Thereſe Weſtphal geb. Hoffmann, 74 J. 9 M. 

— Witwe Karoline Rook geb. Patzke, 70 J. 1 M. — Priva⸗ 
tiere Gertrud Hemann, 60 J. 6 M. — S. des Direktors Karl 
Hirche, 14 J. — Invalide Gottfried Mekelburg 63 J. 6 M. 
— Fran Herta Ruff geb. Ziegeuhagen, 34 J. 0 M. — Frau 
Anna Kwiatkowski geb. Slominski, 52 J. U M. — Kaufmann 
Georg Apreck, faſt 58 J. — Sattlermeiſter Julius Meter, 
73 J. 8 M. — T. des Schloſſers Friedrich Tſchorn, 8 M. — 
Frau Klara Hinz geb. Salzhuber, 55 J. 10 M. — Arbeiter; 

Franz Plenikowski, 30 J. 5 M. 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 

  

Polniſche Mark: 7/12—15 am Vortage 7.22—27 
Amer. Dollar „: 286-87 „ „ 296—97 
Engliſches Pfund: 1325 „ „ 1330 

  

  
  

Willibald Omankowski. 

  

       

     




